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Deutſchland. Berlin (Bereins-Anftalt für erwachſene Blinde; 
d. Preuß Flotle; d Denkmal für d. gefallenen Preußen in Carlsruhe); 
Stettin (d. Eröffnung d. Oſtbahn bis Danzig; Gang d. Eiſenbahnzüge 
vom 1. Auguſt); Aus Weſtphalen (Erſchießung einer Zuchthäuslerin). 

chweiz. Bern (Thiers Internirung). 

Frankreich Paris (Keiſebericht L. Napolcon's; d. Minitter- 
Krifis; neues Rundſchreiben d. Gr. Chambord). 


England. London (üb. d. Amerikan. Wahlbewegung; Wahl. 
—— d. Ehemann von Lola Montez; d. Deutſche Schauſpiel; Luſtfahrt 
d. Königin). 

Locales Poſen; Oſtrowoz Von d. Poln. Grenze; Gneſen; 


Aus d. Gneſen'ſchen; Inowraclaw. 
Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Theater. 
Handelsbericht. a 
Feuilleton. Das ſchwarze Geſpenſt (Fortſ.). — Vietoria regia. 
— Vermiſchtes. 


— — é— — —— ä—ñ——ä— — — 

Berlin, den 27. Juli. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
guädigſt geruht: dem Dom⸗Kapitular Joſeph Freiß zu Breslau 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Foͤrſter Schwartz zu 
Felgentreu in der Oberförſterei Zinna, Regierungsbezirk Potsdam, 
und dem Zeugdiener beim Artillerie⸗Depot zu Neiſe, Joſeph Simon, 
das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Bürgermeiſter Brandt zu 
Brandenburg an der Havel, den Titel Oberbürgermeiſter zu verleihen. 


Berlin, den 26. Juli. Se. Königliche Hoheit der Prinz 
ee von Preußen iſt von Breslau angekommen und bereits 
nach der Rhein-Provinz wieder abgereiſt. 


Potsdam, den 23. Juli. Se. Königliche Hoheit der Prinz 
= oba un von Sachen, jo wie Ihre Königliche Hoheit die Prin- 
zeſſin Auguſte von Sachſen, find nach Dresden zurückgereiſt. 


Berlin, den 27. Juli. Der außerordentliche Geſandte und be⸗ 
vollmächtigte Miniſter bei der ſchweizeriſchen Eidgeuoſſenſchaft, Kam⸗ 
merherr von Sydow, iſt von Baden-Baden, und Se. Excellenz der 
Herzoglich anhalt⸗deßauiſche Staats⸗Miniſter, Wirkliche Geheime Rath 
von Plötz, von Deßau hier angekommen. 

Se. Excellenz der General-Lieutenant, außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am Kaiſerlich ruſſiſchen Hofe, von No: 
cho w, iſt nach St. Petersburg; der General-Major und Komman- 


n ee v ni A N He iſt nach Breslau, und der General: 
mmandeur t ie-Bri Ö 
nal Brande t We en Jufanterie-Brigade von Röhl, 


Telegraphiſche Depeſche des Staats: Anzeigers. 
Paris, den 23. Juli. Der Empfang des Präſidenten bei ſei⸗ 
ner geſtern Abend erfolgten Rückkehr nach Paris war wirklich kaiſerlich, 
wenn auch die Kaiſerrufe ſelten waren. ; 
„Patrie“ und „Moniteur“ ſchreiben ſeit zwei Tagen nicht an⸗ 
ders, als „Son Altesse Monseigneur le Prince Président.“ 
Baden iſt der „Patrie“ ſeit dem Empfange, den feine Bewohner 
dem Präfidenten zu Kehl bereitet, kein fremdes Land mehr. 


Telegraphiſche Depeſche der Köln. Zeitung. 
Paris, den 25. Juli, 7 Uhr Abends. Bei feiner geſtrigen An⸗ 
kunft wurde der Präſident der Republik mit nicht ſehr Tebbaftem En- 
ee empfangen, auch wurden keine Rufe: »Vive l'Empereur!« 
ehört. 
elegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
Florenz, den 21. Juli. Am J. Auguſt wird die mit Piemont 
abgeſchloſſeue Poſt⸗Convention in das Leben treten. 


Das 
Nachdem ſie ſich wieder auf ihren Seſſel niedergelaſſen hatte, be— 
fahl ſie dem Fräulein, ſich ihr zu nähern. Dieſe junge Dame war eben« 
falls ſchön. Die Züge ihres Geſichtes ſtellten in der That ein mun⸗ 
teres, heiter⸗witziges Weſen dar, voll Leben und Phantaſie. Vielleicht 
konnte die zu große Einbildung auf die Bewegung ihrer Roſeulippen, 
vielleicht der allzu zweidentige Ausdruck in ihrem boshaften Lächeln, 
vielleicht die zu ſtarke und höhniſche Bewegung ihrer ſchwarzen Augen⸗ 
brauen bei der geringſten, ihren Stolz beleidigenden Widerwärtigkeit 
dem aufmerkſamen Beobachter ihrer Reize nicht entgehen: aber Urſula 
war bei alle dem ſo angenehm, ſo von dem Hofweſen durchdrungen, 
im Tanze ſo geſchickt, in der Kirche ſo ſittſam, daß jene Fehler, die ihre 
Schönheit verminderten, dem Zauber ihrer Tugenden weichen mußten. 
Ihr dunkles, langes und weites Gewand, von der Bruſt bis zur Erde 
mit Gold ausgenäht, war an den Armen und am Halſe mit großen 
Perlen zugemacht. Eine ſtehende Spitzenkrauſe umgab ihren ſchönen 
Hals, um den eine goldene Kette mit einem Medaillon hing, auf wel⸗ 
chem ihres Hauſes Wappen eingeprägt war; hellbraunes Haar, auf 
der Stirn geſcheitelt, mit kostbarer Schnalle geſchmückt, fiel in dichtge⸗ 
lochtenen Zöpfen über ihre Arme herab bis auf die Knie. Und ein 
langer chleier von weißem, durchſichtigem Gewebe, auf dem Kopfe 
durch eine mit Perlen beſetzte Nadel zuſammengeſteckt, und Schuhe mit 
gekrümmten Schnäbeln verliehen ihrem ganzen Anzuge das Gepräge 
des Zeitalters und des in jener Zeit herrſchenden Geſchmackes, und 
hellblaue Bandſchleifen auf der Bruſt bezeichneten fie ausſchließlich als 
Hofdame Bona's. 

In Sammlungen von Familiengemälden kann man noch jetzt 
manches Bild in ähnlichem Anzuge ſehen. Manchmal ſuchen wir gern 
auf ſolchen mit uns verwandten Geſichtern der Vergangenheit jene Ge» 
ng die ſich noch jetzt bei ihren fpäten Nachkommen erkennen 

en. 


Urſula Radziejowska näherte ſich demüthig der Königin 
und harrte in ehrfurchtsvollem Schweigen drr königlichen Fragen. 


Inſpektors übernehmen. 


auslaufen und Se. Majeſtät dem beiwohnen. 


Deutſchland. 

Berlin. — Ueber eine von den Herren v. Alsleben, Beneke, 
Decker, Gamet, Hientſch, Hollmann, Keibel, v. Kleiſt, Graf v. Kö⸗ 
nigsmark, Lehnert, v. Olfers, Prüfer, Reimann, Freiherr v. Still⸗ 
fried, Tiſchmann und Zeune beſchloſſene Errichtung einer „Vereins⸗ 
Anſtalt für erwachſene Blinde“, meldet die Pr. Ztg- Folgen⸗ 
des: Die hier in Berlin beſtehende Blindenanſtalt, welche im Jahre 
1806 auf Staatskoſten gegründet wurde, reicht bei der gegenwärtigen 
großen Anzahl von Blinden, und da dieſelbe überhaupt nicht allein 
zur Aufnahme von Zöglingen aus der Mark Brandenburg, ſondern 
auch noch aus einzelnen anderen Provinzen des Staates beſtimmt iſt, 
ſchon lange nicht mehr aus, um alle ſich zur Aufnahme Meldenden 
Blinden berückſichtigen zu können; ein anderer Grund, welcher die 
Zweckmäßigkeit eines ſolchen zweiten Juſtituts bekundet, iſt der, daß 
die Trennung der jungen Blinden von den alten höchſt erwünſcht iſt, 
wie dies z. B. in Frankreich ſchon ſeit dem Jahre 1815 der Fall iſt. 
Die Erſahrungen aller Blindenanſtalten haben gezeigt, daß viele 
Zoͤglinge nach dem Austritte die erlernte Kunſt zum Herumziehen auf 
der Straße und in Wirthshäuſern anwenden und dadurch nebſt ihren 
Führern einem unordentlichen Leben ſich hingeben. Deshalb hat der 
Verein ſich die Aufgabe geſtellt, für das weitere geiſtige und leibliche 
Fortkommen erwachſener Blinden ſowohl in einer eigens für ſie 
im Anſchluß an die K. Blindenanſtalt gegründeten Anſtalt, als auch 
außerhalb derſelben Sorge zu tragen. So ſoll die Auſtalt des Vereins 
die arbeitsfähigen Blinden ſowohl in moraliſcher und intellektueller, 
als ökonomiſcher Hinſicht zu heben und auf einer achtbaren Stufe zu 
erhalten ſuchen. Aufgenommen in das Juſtitut ſollen ſolche arme 
Blinden werden, welche, ohne in einer Blindenanſtalt geweſen zu ſein, 
das 15. vebensjahr erreicht haben, eingeſegnet find und Geſundheit 
und Fähigkeit haben, die Arbeiten zu lernen, welche Blinde betreiben 
konnen; dann ſolche, welche in einer Anſtalt geweſen und in Arbeiten 
unterrichtet ſind, aber keine Eltern noch andere Angehörige haben, bei 
denen fie Wohnung und Koſt haben können, noch auch Arbeit ſelbſt— 
ſtändig zu finden wiſſen. Auch nach der Entlaſſung der Blinden aus 
der Anſtalt wird der Verein ſich derſelben nach Kräften annehmen und 
durch Vereins⸗Mitglieder oder ſonſt durch geeignete Männer eine fort 
geſetzte Fürſorge für dieſelben üben. Sobald ein paſſendes Lokal ge⸗ 
wonnen iſt, wird es nothdürftig eingerichtet, und die Anſtalt tritt ſo⸗ 
gleich ins Leben. An der Spitze des Inſtituts ſteht ein aus der Mitte 
des Vorſtandes gewählter Verwaltungsrath. Der Verwaltungsrath 
hält einen Arbeitslehrer, welcher zugleich der Hausvater iſt, giebt das 
Handwerkszeug, ſchafft das Arbeitsmaterial an und ſorgt für den Ab⸗ 
ſatz der gefertigten Arbeiten. Die Aufſicht über die Anftalt führt ein 
pädagogiſcher Inſpektor. Zunächſt wird mit Genehmigung der K. Re⸗ 
gierung der Direktor der K. Blindenanftalt das Amt des pädagogiſchen 
Der Arbeitslohn wird jedem Häuslinge un⸗ 
verkürzt gutgeſchrieben und entweder zu nothwendigen Ausgaben für 
denſelben verwendet oder von Zeit zu Zeit auf die Sparkaſſe gegeben. 
Die Anſtalt wird, je nachdem es die Mittel erlauben, für Unterricht 


in der Muſik, ſo wie auch für Nachhülfe in einzelnen Lehrgegenſtänden 
und für nützliche Unterhaltung in der Freizeit forgen. 


— Preußen beſitzt gegenwärtig 3 Segelſchiffe (1 Fregatte mit 
46, 1 Korvette mit 12 und 1 Transportſchiff mit 4 Kanonen) 5 
Dampfſchiffe (1 Korvette mit 440 Pferdekraft mit 9, 1 Korvette von 
350 Pferdekraft mit 12, 2 Aviſos von 180 Pferdekraft mit 12 und 1 
Trausportſchiff von 350 Pferdekraft mit 4 Kanonen) und 42 Ruder⸗ 


fahrzeuge mit zuſammen 177 Kanonen, — Ueber eine Erweiterung 
der See⸗Lehr⸗Anſtalten liegen, nach der „N.-Z.“, Sr. K. Hoheit dem 


Prinzen Adalbert mehrere Entwürfe vor. — Dem Vernehmen nach 
dürften, während der Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs in Put⸗ 
bus die für die größere Ueberfahrt beſtimmten Schiffe in Swinemünde 
(Zeit.) 


— Der den Drachen beſiegende Erzengel Michael, welcher das in 
Karlsruhe feierlich enthüllte Denkmal für die in Baden während des 
Jahres 18 19 gefallenen Preußiſchen Krieger ſchmückt, ift hier nach dem 
Modell des Profeſſor Kiß in der Zinkgießerei des Herrn Geiß aus 
Zink gearbeitet. Profeſſor Kiß hat im Auftrage Sr. Majeſtät des Köoͤ⸗ 
nigs gedachtes Modell zu einer Bronze⸗Gruppe angefertigt, welche be⸗ 
reits in der hieſigen K. Bronze-Gießerei (Münzſtraße) von Hru. Frie⸗ 
bel gegoſſen wurde und von demſelben auch gegenwärtig eiſelirt wird. 
Dieſes Kunſtwerk iſt als K. Geſchenk für Se. K. Hoheit den Prinzen 
von Preußen beſtimmt und ſoll nach ſeiner Vollendung in höchſtdeſſen 
Schloßgarten von „Babelsberg“ bei Potsdam aufgeſtellt werden. 

Stettin, den 24. Juli. Die feierliche Eröffnung der Oſtbahn 
bis Danzig findet am 5. Auguſt ſtatt. Am folgenden Tage wird die 
neu eröffnete Strecke dem öffentlichen Verkehr übergeben. Dann ſind 
die beiden HauptsSeeftädte des Preußiſchen Staates, Stettin und 
Danzig, durch einen Schienenweg mit einander verbunden. Danzig 
wird von hier in 94 Stunden zu erreichen fein. Wie ſehr der Verkehr 
der zwiſchenliegenden Orte und der beiden Haupt⸗Endſtationen unter 
ſich durch dieſe Bahn, welche die wohlhabende fruchtbare Weichſel⸗Nie⸗ 
derung durchſchneidet, belebt werden wird, bedarf hier wohl nicht der 
weiteren Erörterung. Aber auch auf den Verkehr anderer Bahnen, be⸗ 
ſonders auf den der Berlin⸗Stettiner, wird die Oſtbahn höchſt günſtig 
einwirken. Ueber die Berlin⸗Stettiner Bahn wird der ganze Waaren⸗ 
und Perfoneuzug aus dem Oſten gehen, der für Berlin und den Sü⸗ 
den beſtimmt iſt und den die Oſtbahn über unſeren Platz führt. Wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der Erwartung einer jo bedeutend vermehrten Fre⸗ 
quenz der Berlin⸗Stettiner Bahn hatte ſich an ber Berliner Börſe vor 
einiger Zeit das Gerücht verbreitet, jene Bahn werde auf Verlangen 
der Regierung ein zweites Geleiſe legen. Sicherem Vernehmen nach 
entbehrt jedoch dies Gerücht aller Begründung und dürfte auch auf 
lange Zeit binaus die Anlegung eines zweiten Geleiſes für dieſe Bahn 
unnöthig ſeien, da die Betriebsmittel derſelben der Art ſind, daß ſie 
einem bedeutend vermehrten Verkehr zu genügen im Stande ſind. 

Ueber die beiden zwiſchen Berlin und Danzig kourſirenden 
Perſonenzüge können wir aus authentiſcher Quelle Folgendes mitthei⸗ 
len: Der Schnellzug von Berlin geht um 10 Uhr 45 M. Abends ab, 
und langt in Stettin 1 Uhr 52 M. Nachts an; in Poſen 7 Uhr 25 
M. Morgens, in Danzig am folgenden Mittag 11 Uhr 59 M. Der 
andere Perſonenzug verläßt Berlin um 6 Uhr 25 M. Morgens und 
erreicht Stettin um 9 Uhr 52 M. Vorm., Poſen 4 Uhr 52 M. Nachm,, 
Danzig 10 Uhr 33 M. Abends. Von Danzig wird der Schnellzug 
um 4 Uhr 16 M. Nachm. expedirt und trifft in Berlin um 5 Uhr 15 
M. Morgens ein. Der andere Perſonenzug wird um 5 Uhr 45 M. 
Morgens von Danzig abgefertigt, und langt um 9 Uhr 15 M. Abends 
in Berlin an. Der Schnellzug zwiſchen Berlin und Dauzig gebraucht 
alſo 13 Stunden 10 M., der andere Perſonenzug 16 Stunden 8 M. 
Der Schnellzug zwiſchen Berlin und Steltin gebraucht 3 Stunden 
7 M. (Oſtſ. Z.) 

Aus Weſtphalen, den 18. Juli. Am II. d. M., Nachmit⸗ 
tags, wurde eine Frau, welche in dem Zuchthauſe zu Herford über 
den vor ihrem Feuſter angebrachten Kaſten auf den Hof hinausſah 
und nach dreimaligem Anrufen der Schildwache, ſich zurückzuziehen, 
ſich wiederum blicken ließ, von dieſer erſchoſſen. Wir erfahren über 
den Vorgang Folgendes: Nach dem Aufſtande der herforder Züchtlinge 
im Jahre 1848 wurde es denſelben aufs Strengſte unterſagt, ſich am 
Fenſter blicken zu laſſen. Die Schildwachen hatten den Befehl, den 
am Fenſter ſich Zeigenden aufzufordern, ſich zurückzuziehen. War die⸗ 
ſes nach einer dreimaligen Aufforderung nicht geſchehen, ſo waren die⸗ 
ſelben verpflichtet, von ihrer Schußwaffe Gebrauch zu machen. Es 
liegen zwei Fälle vor, wo wirklich von Seiten der Schildwachen 
geſchoſſen wurde; jedoch verfehlten die Kugeln glücklicherweiſe je⸗ 
desmal ihr Ziel. Seit längerer Zeit ſchon iſt dieſe harte Maßregel 


Nun, meine Urſula, wie find Deine Unterhandlungen abgelau⸗ 
fen? fragte Bona mit verſtellter Gleichgültigkeit. 

Durchlauchtigſte Königin, erwiderte die Hofdame, Alles iſt mir 
aufs Beſte gegangen; ich habe den Fürſten zweimal geſehen, und das 
geſtern früh, als er ſich bei der Frau Kanzler Kmita verabſchiedete, 
und Abends, als er durch den Saal ging, welcher beide Flügel des 
Schloſſes vereinigt. Der Fürſt nimmt mit der zärtlichſten Dankbarkeit 
die für ihn fo gnädige Erklärung ſeiner großen Königin an. Er be⸗ 
ſann ſich jedoch etwas über die Bedingungen, die ich ihm machte. In 


Krakau beſtändig zu wohnen, ſchien ihm mit dem Wohle ſeiner Unter⸗ 
| thanen nicht vereinbar zu fein, und daß er feinen eigenen Bruder zum 
geiſtlichen Stande überreden ſollte, erregte in ihm eine heftige und un⸗ 


erwartete Eutrüſtung. Allein er verſprach auf das feierlichſte, in Kur⸗ 
zem hierher zurückzukehren, und, frei von allen Neigungen des Herzens, 
iſt er gern bereitwillig, unvermählt zu bleiben, ſo lange das jugendliche 
Alter Katharina's ihm nicht geſtatte, von der ihm angebotenen, für 
ihn fo ehrenvollen Verbindung Gebrauch zu machen. Nach dem Ab- 
ſchiede von dem Könige vermochte er nicht mehr ſeinen Schmerz da⸗ 
durch zu verdoppeln, daß er zu Ew. Majeſtät Füßen die Verſicherungen 
feiner dankbaren Verehrung wiederholte, und ich allein war Zeuge fei- 
ner Verzweiflung. Er beſchwor mich, daß ich ſeine Hochachtung zu 
Ew. Majeftät Füßen niederlegen Möchte und verließ mit Sonnenauf⸗ 
gang Krakau. 


Nicht übel, wie ich ſehe, halt Du den Auftrag ausgeführt, ſprach 
die Königin, indem fie gnädig zu ihrer Vertrauten lächelte, und Du 
verdienſt meine beſondere Gunſt, wenn Stanislaw in der Folge 
ſein Benehmen, wie Du es mir geſchildert haſt, beizubehalten im 
Stande iſt. 

Aber jetzt, Durchlauchtigſte Königin, ſprach Urſula demüthig, 
erlaubt, daß ich mit einigen Worten die unumgängliche Nothwendig⸗ 
keit auseinanderſetze, mich auf einige Zeit von den ehrenvollen Pflichten 
frei zu machen, welche ich au Eurem Hofe zu erfüllen habe. 


Aber weshalb denn? rief Bona mit argwöhniſcher Verwunde⸗ 


rung, ba fie ſich der letzten Worte Urſula's zu dem Fürſten erinnerte, 
die ihr die Zwergin wiedergeſagt hatte. } 

Hier iſt, antwortete die Wojewodstochter ruhig und langte in den 
mit Gold geſtickten Beutel, der an ihrer Seite hing, ein Brief von 
meinen Vater, den ich geſtern erhalten habe; Ihr findet darin die Ver⸗ 
anlaſſung meiner unterthänigen Bitte. 

Hiermit übergab Urſula der Königin mit einer tiefen Vernei⸗ 
gung ein Pergament, das ſorgfältig mit einer Silberſchnur umwickelt 
und mit dem Radziejowski'ſchen Wappenſiegel verſehen war. Der 
Hofkaplan des Wojewoden drückte in dem Schreiben den unabänder⸗ 
lichen Willen des Vaters aus, daß feine Tochter ſo ſchnell als möglich 
nach Radziejowice zurückkehren möchte, um die Mutter zu pflegen, welche 
an einer fchweren Krankheit darniederliege- 

Dagegen kann ich nichts ſagen, verſetzte die Königin, indem fie 
Urſula das Schreiben zurückgab; reiſe mit Gott. Aber, ſetzte ſie 
ſtreng hinzu, vergiß nie, daß Bona's Auge Alles ausſpionirt, daß 
Bona’s Ohr Nichts überhört, daß Bona's Rache ſich immer und 
überall Genugthuung zu verſchaffen vermag. Aber Du, mein Kind, 
wirft ſie nie verdienen, ſetzte mit ſchmeichelndem Lächeln die heimtückiſche 
Italienerin hinzu, nicht wahr? Du wirſt ſtets den Befehlen Deiner 
Herrin gehorſam und ihres Vertrauens würdig ſein? Die Nähe War⸗ 
ſchau's und Deines Vaters Verbindungen mit den Maſoviſchen Für⸗ 
ſten geſtatten Dir, meine ferneren Aufträge mit der mir löblichen Er⸗ 
gebenheit zu vollziehen. Und wenn Du an den Hof zurückkehrſt, meine 
theure Urſula, wird es mir obliegen, Dich nicht als ein wenig bedeu⸗ 
tendes Hoffräulein, ſondern als die an Ehren und Gücksgütern reiche 
Gattin eines Senators zu begrüßen. 

Hier verdoppelte Fräulein Radziejowska ihre Verbeugungen, 
indem ſie in der Erfüllung der Befehle ihrer Herrin den ſtrengſten Ge⸗ 
horſam verſprach, und ſie harte bereits nur des letzten Winkes, ſich 
entfernen zu durfen, als Bona nach kurzem Nachſinnen mit einem 
goldenen Schlüſſelchen ein kleines Käſtchen von Cedernholz, fein mit 
Elfenbein und Korallen beſetzt, öffnete, welches zur Aufbewahrung ihres 
theuerſten Schmuckes diente. Sie nahm aus demſelben ein flaches, 


nach einer Rückſprache des Zuchthausdirectors und eines Kompagnie⸗ 
chefs abgeſchafft und ſind die Schildwachen nach der damals verabre⸗ 
deten Inſtruction gehalten, bei dem Gefangenwärter oder der Wache 
ſofort davon Anzeige zu machen, wenn ein Züchtling ihrer Aufforde⸗ 
rung nicht Folge leiſten will. Wie es dennoch hat zugehen können, 
daß jene Frau als ein Opfer einer ſchon längſt abgeſchafften Maßre⸗ 
gel hat fallen müffen, iſt uns unerklärlich: da es doch die erſte Pflicht 
des auf der Wache befindlichen Unteroffiziers ſein ſollte, ſich davon zu 
überzeugen, ob die ausgeſtellten Schildwachen auch mit der für den 
jedesmaligen Poſten ausgegebenen Juſtruction ſich gehörig bekannt 
gemacht haben, Dieſes ſcheint auch wirklich ſtattgefunden zu haben, 
weil der Unteroffizier ſofort die Schildwache nach verübter That ab- 
löſen ließ. Der Lieutenant v. B. jedoch, der bald darauf erſchien, 
ließ dem Thäter nicht nur das Gewehr wieder zurückgeben, ſondern 
lobte denſelben noch obendrein; erklärte aber, als der Zuchthausdiree⸗ 
tor ihn auf die in der Wache befindliche Inſtruction aufmerkſam machte, 
wonach es der Schildwache nur zugeſtanden hätte, von dem renitenten 
Züchtlinge betreffenden Orts Anzeige zu machen — daß er dieſe nicht 
gekannt habe. Eine ſtrenge Unterſuchung wird gewiß auf dieſen Vor⸗ 
fall folgen, wobei ſich ja dann herausſtellen wird: ob der Unteroffizier 
der Wache ſeine Pflicht gethan hat. Hat er ſie gethan, ſo wiſſen wir 
für die unbeſonnene That des gedachten Soldaten um ſo weniger eine 
Entſchuldigung aufzufinden, als dieſer erſt in das Militair getreten, 
nachdem die gegen die Züchtlinge getroffene Maßregel vom Jahr 1848 
längſt beſeitigt war. (W. 3.) 
8 Schweiz. 


Bern, den 19. Juli. Aus den eben veröffentlichten Aktenſtücken, 
welche in Bezug auf die Internirung des Hrn. Thiers zwiſchen Bun⸗ 
desrath Druey und dem Präfekten von Vivis, wo ſich Thiers aufhält, 
gewechſelt worden ſind, geht hervor, daß der eidgenöſſiſche Polizeichef, 
Hr. Druey, den Präfekten von Vivis beauftragt hatte, „dem Hrn. 
Thiers den Befehl zu geben, ſich ohne Aufſchub zu interniren (in das 
Innere des Landes begeben) und ihn zugleich wiſſen zu laſſen, daß der 
Bundesrath ſich vorbehalte, zu unterſuchen, ob man ihn in der 
Schweiz dulden könne.“ Bemerkenswerth iſt in dem Schreiben Drueys 
noch die Bemerkung, der Umſtand, daß Herr Thiers Träger eines 
regelmäßigen Paſſes ſei, befreie ihn nicht von der allgemeinen Regel, 
denn es liege am Bundesrath und nicht an der Franzöſiſchen Behörde, 
zu entſcheiden, ob ein politiſcher Flüchtling und ſogar jeder Fremde, 
wer er auch ſei, in irgend einem Theile der Schweiz verweilen könne 
oder nicht. Auf die erhaltenen Weiſungen hin hatte der Präfekt zwei 
Unterredungen mit Hrn. Thiers, worin dieſer erklärte, er werde ſich 
die Internirung nicht gefallen laſſen, ſondern ſofort die Schweiz ver⸗ 
laſſen, wenn der Bundesrath auf ſeiner Internirung beſtehe; er werde 
dann der Welt verkündigen, daß die freie Schweiz das einzige Land 
in Europa ſei, wo man ihn in ſeinem Exil beunruhigt habe. Auf 
Erklärungen des Franzöſiſchen Geſandten, daß der Prinz⸗Präſident 
wünſche, es möchte dem Aufenthalt des Hrn. Thiers im Kanton Waadt 
kein Hinderniß in den Weg gelegt werden, ließ man von Seite des 
Bundesraths jede weitere Maßregel fallen. 
Frankreich. 

Paris, den 22. Juli. Ueber die Reiſe des Präſidenten 
der Republik berichtet die neuſte Depeſche folgendes: 

Straßburg, den 22. Juli. „Der Prinz zieht wieder in Straß⸗ 
burg ein, inmitten des Zurufs der Menge. Die ganze Bevölkerung, 
begierig, noch einmal die Züge des Prinzen zu ſehen, rief: „Es lebe 
Napoleon! Es lebe der Kaifer! Es lebe der Retter Frankreichs!“ 
Ein Blumenregen begleitete ihn auf dem ganzen Wege. Nie hat ſich 
die Liebe des Volkes theilnahmvoller und begeiſterter ausgeſprochen. 
Die Geſundheit des Prinzen iſt gut. Er reiſt um 1 Uhr nach Lines 
ville.“ 

Es ſcheint, daß L. Napoleon, wenn er ſich offiziell zeigte, überall 
mit großem Pomp und Glanz auftrat. Zu der General-Lieutenants⸗ 
Uniform, die er auch in Paris immer trug, hatte er, dem Korreſpon⸗ 
denten der „Debats“ zufolge, in Straßburg zum erſten Mal auch 
weiße Hofen und Stulpſtiefel angelegt. Auf der Bruſt trug er das 
große Band der Ehrenlegion, das einfache Ehrenkreuz, die jüngit ge⸗ 
ſtiftete Medaille und einen fremden Orden. Aber trotzdem ſah fein Au⸗ 
zug noch matt und beſcheiden gegen die gold⸗ und ſilberſtrotzenden Ko⸗ 
ſtüme der Staatsräthe, Senatoren, Geſandten u. ſ. w. aus. Alle 
dieſe Herren mußten es ſich gefallen laſſen, vom ſtraßburger Volk für 
Generale genommen zu werden, obſchon daſſelbe ſich einigermaßen zu 
wundern ſchien, daß die Generale jo zahllos umherſtanden und umher⸗ 
gingen. Mit beſonderer Aufmerkſamkeit betrachteten die in Straßburg 
anweſenden Pariſer die mannigfaltigen deutſchen Uniformen. Die preu⸗ 
ßiſchen Spitzhelme ſtachen ihnen ſehr in die Augen. — Ueber einen, 
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nicht ganz unintereſſanten Punkt bleibt man im Unklaren: der „Mo⸗ 
niteur“ erzählt, als der Prinz⸗Präſident zu Kehl an der Front eines 
Bataillons badiſcher Soldaten vorbeipaſſirte, ſei er von dieſen mit 
einſtimmigem Hoch empfangen worden. Das „Journal des Debats“ 
g ſich ſchreiben, die badiſchen Truppen ſeien „natürlicher Weiſe“ eilt 
geblieben. 

Der Ehrenwagen, in welchem der Präſident der Republik uach 
Straßburg fuhr, iſt der nämliche, der bei der Einweihung der Nord⸗ 
bahn, welcher der Herzog von Nemours präſidirte, gedient hat. Er 
trug ehemals die Wappen der Familie Orleans. Louis Philipp bes 
diente ſich deſſelben einmal, um nach Abbeville und von dort nach dem 
Schloſſe Eu zu gehen. Die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung 
fuhren in demſelben nach Calais, woſelbſt eine Zweigbahn eingeweiht 
wurde. 

Alle Blätter bringen heute das Gerücht von einer Min iſt er- 
Kriſis. Demſelben zufolge ſoll Drouyn de Lhuys, bisher Vice⸗ 
Präfident des Senats, Miniſter des Aeußern, Turgot, bisher Mini⸗ 
ſter des Aeußern, Staatsminiſter, Mag ne, Präſident der Abtheilung 
der öffentlichen Bauten im Staatsrath, Bautenminiſter, und der bis⸗ 
herige Bautenminiſter Lefebvre Duruflé, Senator werden. Der 
bisherige Staatsminiſter Gafabianea würde, nach dem „J. d. De- 
bats“, den Poſten Magne's im Staatsrath einnehmen. 

Graf Chambord hat unter dem 10. Juli ein nenes Schreiben 
an ſeine Partei erlaſſen, worin es heißt: „Eben erſcheint das Geſetz 


zur Erneuerung der General-, Bezirks- und Municipalräthe. Es ändert 


nichts an der Verpflichtung des Eides, noch an dem Sinne, den man 
demſelben beigelegt. Mithin müſſen alle Jene, welche ſich nach den 
Gedanken richten wollen, welche das Schreiben vom 27. April und 
die Note vom 20. Juni eingegeben, ſich enthalten an der Bildung je⸗ 
ner Käthe ſich zu betheiligen. Bei der Stellung, die man den monar⸗ 
chiſchen Männern bereitet, ſind ſie es nicht, welche die Mitwirkung 
ihrer Einſichten und ihres Patriotismus ihren Mitbürgern entziehen — 
es iſt vielmehr das Gouvernement, welches dieſe Mitwirkung dadurch 
ausſchließt, daß es unannehmbare Bedingungen daran knüpft; ihm 
allein fällt die Verantwortung dafür zu. Man möchte die Ropaliſten 
in falſche Bahnen lenken, indem man auf ihre alte Anhänglichfeit an 
die moraliſchen und materiellen Intereſſen des Landes rechnet. Sie 
werden ein Mandat nicht annehmen, das ihnen nur unter der Bedin- 
gung anvertraut werden ſoll, daß ſie ſich einem Prinzip gegenüber ver⸗ 
pflichten, das nicht das ihrige iſt, noch einer Sache, welcher ſie nicht 
dienen dürfen. Mögen fie ſich mithin darein finden, zeitweilig ein 
Mandat zurückzuweiſen, dem fie großen Werth beilegen, während ſie 
ſolchergeſtalt darthun, daß fie jedes Opfer ihrer politiſchen Ueberzeugung 
zu bringen wiſſen. Die Feruhaltung der Royaliften bei den jetzigen 
Umſtänden kann übrigens die Geſellſchaft keiner Gefahr ausſetzen. Das 
Geſetz gewährt dem Gouvernement das Recht, jene Räthe aufzulöfen, 
und durch andere zu erſetzen, welche durch ihre Zuſammenſetzung der 
öffentlichen Ordnung und Verwaltung der Gemeinden nicht alle Ga⸗ 
rantie bieten würden. Es wird mithin für die Autorität Pflicht ſein, 
das ihr verliehene Recht anzuwenden, ſo oft das Bedürfniß dazu ſich 
fühlbar macht. Weigert man ſich, zu wählen oder gewählt zu werden, 
unter einem Regiment, welches vorgiebt, ausſchließlich auf dem Prin⸗ 
zip der Voltsſouverainetät zu beruhen, wahrend die Möglichkeit des 
Mandats nicht für alle eine gleiche iſt, To heißt dies gegen die Hemm: 
niſſe Proteſt einlegen, welche dieſe Ungleichheit hervorrufen, fo heißt 
dies darthun, daß die Wahlen nicht frei ſind, indem man die Wähler 
dadurch beengt und beſchränkt, daß man unberechtigterweife ihren Man⸗ 
dataren einen Eid und Verpflichtungen auflegt, denen ſie ſich nicht un⸗ 
terwerfen können.“ Wie verlautet, iſt dies Rundſchreiben maſſenweiſe 
in die Provinzen geſandt worden. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 21. Inli. „Daily News“ verſolgt die Amerika⸗ 
niſche Wahlbewegung mit täglich ſteigender Aufmerkſamkeit. Wäh⸗ 
rend „Times“ in ihren Wuͤuſchen und Anſichten, bezüglich der Ame⸗ 
rikaniſchen Präſideutur, ausſchließlich das Freihandels-Jntereſſe im 
Auge hat, welches, wie ſie glaubt, von den Demokraten am meiſten 
hoffen darf, — veſchäftigt ſich „Daily News“ mehr mit dem Antago⸗ 
nismus zwiſchen dem Norden und Süden der Union, d. h. mit der 
Stlavenfrage. Es ſei ein öffentliches Geheimniß in Amerika, daß dieſe 
dornige Frage der Angelpunkt iſt, um den ſich alle Parteipolitik der 
neuen Welt dreht und von deren Löfung das Schickſal der Union und 
ihr zukünftiger Einfluß auf die Angelegenheiten Europas abhängt. 
Wer dies ignorirt, der ſei eben nicht in die Myſterien des Amerikaui⸗ 
ſchen Parteitreibens eingeweiht oder ſuche, nach Amerikaniſcher Weiſe, 
die Welt über die Hauptſache im Dunkel zu erhalten. Man nenne 
General Pierce, den demoktatiſchen Kandidaten, den „großen Un; 


den Polizeibeamten zu rechnen, deſſen Wunde man 


bekannten“. Die Demokraten hätten ſich nie ſo ſchnell über einen 
Mann geeinigt, wenn feine Geſinnungen nicht ſattſam bekannt wären. 
Aber es gehöre zur Taktik aller Amerikaniſchen Parteien, die allgemeine 
arriere pensée, den Gedanken, der jedes Gemuth beſchäftigt, nicht 
auszuſprechen. General Franklin Pierce hat aber durch ſeine Grab⸗ 
rede auf Henry Clap deutlich genug zu verſtehen gegeben, weß Gei⸗ 
ſtes Kind er iſt. Seine Anpreiſung des Clap'ſchen „Compromiß“ 
dient dem Süden als Bürgſchaft, daß der demokratiſche Kandidat ein 
Freund der Sklaverei if. Für England und die Welt hat dies eine 
ungeheure Wichtigkeit; „denn ſo lange der Präſident von Nordamerika 
die Sklaverei begünftigt, wird es Annerationen, wie die von Texas, 
Angriffskriege, wie den gegen Mexiko und Seeräuberzüge, wie den 
gegen Cuba, geben.“ Es iſt natürlich, daß die ſüdlichen Staaten 
jede Erweiterung der Union, welche die Zahl der Sklavenſtaaten vers 
mehrt, aus allen Kräften zu fördern ſtreben. Allein, ſo lange „die 
Sklaverei als eine nationale Einrichtung aufrecht erhalten wird, bleibt 
jene Allianz mit uns, von der Ihre und unſere Zeitungen ſo fleißig 
reden, eine Unmöglichkeit.“ „Daily News“ verſteht unter dieſer Al⸗ 
lianz das Schutz- und Trutzbündniß mit England gegen den Abſolu⸗ 
tismus der alten Welt. Dieſe Koſſuth⸗Webſterſche Idee würde auch 
wohl aus anderen Gründen eine leibloſe Idee bleiben, aber daß die 
Argumente von „Daily News“ doppelt gewichtig ſind, wird Jeder 
einſehen. Wenn das tendenziöſe Schutz und Trutzbündniß unter einem 
Whig⸗Präſidenten kaum jemals vom Papier ins Leben träte, fo bliebe 
ſie unter einem demokratiſchen Anti-Abolitioniſten nicht einmal auf 
dem Papier. Die Negerſklaverei entkräftet und entſittlicht die weiße 
Bevölkerung des Südens zuſehends; ſie lichtet ſogar die Reihen der 
Weißen in ſolchem Verhältniß, daß es mit der Zeit an Armen fehlen 
wird, um die Sklaven zu bewachen und Weiber und Kinder vor einem 
Wuthausbruch ihres „ſchwarzen Eigenthums“ zu hüten. Wenn ſich 
im Süden, durch Merikaniſch⸗Cuba'ſche Kriege, eine Soldateska bil⸗ 
det, jo wird ſie mit der Zeit als Sklavenpolizei daheim Beſchäftigung 
vollauf finden und ſchwerlich geeignet fein, Kreuzzüge zur Befreiung 
fremder Völker zu unternehmen. Je mehr offizielle Aufmunterung 
aber das Pflauzerintereſſe erhalt, deſto gereizter wird die Stimmung 
mung im abolitioniſtiſchen Norden. Der Abolitlonismus iſt ein Glau⸗ 
bensbekenntuiß geworden, welches eben fo viel Begeiſterung, Haß 
und Leidenſchaft erregen wird, wie der Unabhängigkeitskrieg im voris 
gen Jahrhundert. Amerika ſteht eine große und gefahr⸗ 
volle Revolution bevor, unverkennbar find ihre Vorzeichen.“ 
Die Slavenftage hat aus den beſten und intelligenteften Amerikaniſchen 
Bürgern „Disunioniſten“ (Fürfprecber der Unionstrennung) gemacht; 
fie greift in alle Verhältniſſe ein; „fie beſtimmt die Gebietseintheilun⸗ 
gen und Verfaſſungen der ſouveräuen Staaten; ſie ſchließt der Preſſe 
den Mund und hängt ein Schloß vor die Lippen der Redefreiheit; 
ſie erſchüttert alle Kirchen bis in den Grund; ſie macht aus einem 
großen Theil der Jugend Freibeuter und Seeräuber. Das iſt die 
Frucht der ewigen Compromiſſe und der Clay'ſchen Weisheit, die, nur 
an Friſt und Vertuſchung denfeud, den Krebsſchaden Amerikas genährt 
und gepflegt hat. Und wird Pierce gewählt, ſo wandelt die Union 
weitere vier Jahre auf dem Wege fort, der unabweislich zur Revolu⸗ 
tion führt. 

— In Irland verhalten ſich nach den Kiften des Chronlele, die 
miniſteriellen Burgfleckeuvertreter zu den liberalen wie 14 zu 25; in 
den Iriſchen Grafſchaften ſtehen bis jetzt die Derbpiten zu den Libera⸗ 
leu wie 5 zu 11. In 20 Schottiſchen Burgflecken it (nach Chronitle) 
noch kein einziger Miniſterieller gewählt, dagegen in 26 Schottiſchen 
Grafſchaften nur 11 Oppoſitions⸗ Mitglieder. In Wellingborough 
veranlaßte die Wahl für die Grafſchaft Northamptonſhire einen Graz 
vall, der einem Polizeiinſpektor vermuthlich das Leben koſten wird. 
Die Einwohner des Fleckens ſind durch die Bank Handwerker und Frei⸗ 
händler, waren aber gezwungen für toryiftifche Kandidaten zu ſtimmen, 
da Fitzwilliam, der einzige Liberale, auf den fie gehofft hatten, ſie im 
Stich ließ. Die Pächter der Umgegend kamen daher triumph⸗ und 
biertrunken zum Poll und verhöhnten den liberalen Pöbel von Wel⸗ 
lingborough fo ſchonungslos, daß es zum Treffen kam. Kieſelſteine 
waren auf der einen, Peitſchen und Knüttel auf der anderen Seite die 
Hauptwaſfe. Gegen 50 Wähler trugen tüchtige Wunden davon, ohne 
N für tödtlich halt. 
Acht Mann vom 93. Regiment Hochſchotten ſind jetzt in 1 
rough einquartiert. 

— Der Bombay⸗Telegraph meldet mit Bedauern, daß Capitain 
James im Vohla-Contingent auf dem Todtenbette liegt. Dieſer 
Gentleman iſt der erſte und legitime Ehemann der berühmten Lola 
Montez und iſt niemals von ihr geſchieden worden. . P 

— Die Darftellungen der Dentſchen Schaufpieler in London 


goldenes Döschen, auf dem fi buntfarbige Schlangen auf Schmelz 
hinwanden, als Kennzeichen des Sammwappens der Königin. 

Hier, ſagte ſie zu Urſula, findeſt Du die Abbildung meines 
Antlitzes; ich beſchenke Dich mit dieſem Andenken, damit die Züge 
Bona's, welche ebenſo ehrenvoll zu belohnen, als ſtreng zu beſtrafen 
weiß, Dir in jedem Augenblicke gegenwärtig ſeien. Aber das Bild, 
welches dies Doͤschen einſchließt, kannſt Du erſt nach einem Druck auf 
dieſe feine Springfeber erblicken. 123 

Hier wollte Bona leicht die künſtliche Springfeder berühren, als 
plötzlich die Fluͤgelthuͤren ihres Zimmers mit Geräuſch aufſprangen 
und der laute Ausruf einer Kammerfrau: Se. Majeſtät der König 
kommt! dieſer Unterredung ein Ende machte. Urſula ſteckte auf ein 
Zeichen der Königin, wodurch ihr Stillſchweigen über dies Geſchenk 
geboten wurde, das Döschen unmerklich in ihren Beutel und entfernte 
fi, nachdem fie mit einer tiefen Verneigung das Kleid der Königin 
geküßt hatte, eilig durch das kleine Thürchen, mit welchem uns ſchon 
Babettchens heimliches Erſcheinen bekannt gemacht hat. 

Ohne einen Augenblick zu verlieren (ſie vergaß ſogar das ehren⸗ 
volle Andenken, womit ſie ſo gnädig beſchenkt worden war, zu beſehen) 
ſchickte ſich Fräulein v. Radziejowska eilig zur Reiſe an, und ehe 
die Sonne ſich hinter die Berge zu neigen anfing, ſaß ſie ſchon in der 
Reiſekutſche ihres Vaters, welche von zwei bewaffneten Leuten beglei⸗ 
tet wurde, und eilte durch Sandebenen, durch Wälder, Brſiche und 
Gebüſch und auf ſpurloſen Seitenwegen, dem väterlichen Schloſſe zu, 
in Geſellſchaft einer alten Kammerfrau ihres elterlichen Hauſes, welche, 
da ſie ſich dann und wann in gutem Weine übernahm, den Reſt des 
Weges durch ſüßen Schlaf verkürzte. 

Nun bin ich frei, rief Urſula, ſobald ſie das Stadtthor hin⸗ 
ter ſich hatten; ſchon gehen mich ebenſo wenig deine Drohungen 
als deine Verſprechungen an, dachte fie bei ſich, als die letzten Thürme 
Krakaus aus ihren Augen ſchwanden. O wie geſchickt vermochte ich 


es, einer fo fehwierigen Lage zu entſchlüpfen! Aber, wenn ich durch 
meine Reize und meinen Verſtand Fürſtin von Maſovien fein werde, 
dann erſt werde ich dir die der Wojwodstochter zugefügten Unbilden 


verzeihen, und dich, ſtolze Bona, auf meinem Schloſſe zu Wars 
ſchau fo würdig aufnehmen, daß du gezwungen wirft zu geſtehen, ich 
habe nicht umſonſt fo wichtige und häufige Lehren von dir empfangen. 
Das waren Urſulas Gedanken auf der Reiſe, die nur zuweilen 
durch das Schnarchen der Reſpektsdame und durch das Gezwitſcher 
der Waldvögel unterbrochen wurden. Dennoch ſollte ſie ſich ihrer Ge⸗ 
wandtheit und der Leichtigkeit, mit der ſie die Königin zu täuſchen ver⸗ 
mocht hatte, nicht zu ſebr rühmen. Denn wie gerecht ich ihre Geſchichte 
erzähle, fo muß ich auch anführen, daß die Spitze von Babettchens 
rothem Schuhchen, welches ſie während ihrer Unterredung mit dem 
Fürſten unter dem Vorhange bemerkt hatte, ihr ein Fingerzeig war, 
den Inhalt jenes Geſpraͤchs aufrichtig ihrer Gebieterin zu überliefern, 
und daß allein das Schuhchen ſie vor den argwöhniſchen Vermuthun⸗ 
gen Bonas ſichern konnte. 1 a 
Drittes Kapitel. 
Der Knappe und die Bäckertochter. 

Der Sonnenaufgang, den Tag nach der Ankunft des Fürſten 
Staniska w ein das erfreute Warſchau, war genau allen Anfän⸗ 
gen ſchöner Tage ähnlich, durch deren mehr oder minder anziehende 
Beſchreibung die Schriftſteller jedes Jahrhunderts, jeder Zeit und jeder 
Fähigkeit ihrer armen Leſer überfüllen. Immer heller, immer lebhafter 
vergoldeten ihre Strahlen zuerſt die Thürme der Stadt, und dann ſta⸗ 
chen die gegenüber liegenden Wälder, Mühlen und Holzhütten ſchwarz 
ab gegen den glänzenden Horizont. Still rann der Fluß dahin, in⸗ 
dem er auf der weiten, ſpiegelglatten Fläche das Antlitz des erloͤſchen⸗ 
Mondes und zahlloſer Sterne bei dem Aufgange der Morgenröthe im⸗ 
mer ſchwächer abſpiegelte. Schon wurden die Nachtwachen gewechſelt, 
ſchon begrüßte der Trompetenſchall der reitenden Vorpoſten den neuen 
Tag — aber auf dem Schloße war noch wenig Leben. Nur ein brei⸗ 
tes Fenſter in jenem gemauerten Thurme hatte fich erſt geöffnet. Ein 
ſtattlicher Jüngling im Morgenanzuge ſtand an demſelben; Augen 
und Hände fromm zum Himmel erhoben ſchien er in tiefes Nachſinnen 
verſenkt, oder in innigem Gebete begriffen zu fein: O, es war für 


ihn ein überaus feierlicher Augenblick; denn in jenen Zeiten, wo es 
weder Chauſſeen, noch Dampfſchiffe, noch Ula und wo 
noch nicht polizeiliche Maßregeln den Neiſenden Bequemlichkeit und 
Sicherheit gewährten, erweckte die glückliche Rücktehr zu den Seinigen 
dankbare Empfindungen ſogar in der Bruſt eines tapfern Ritters, wenn 
er die mit tauſend Gefahren bedrohten Wege glücklich zurücklegen 
konnte; um wie diel mehr mußte man ſich zur Andacht geſtimmt fuͤh⸗ 
len, wenn einen fo, wie hier den Fuͤrſten Mao wiens nach erreich⸗ 
tem Ziele, zahlloſe uns vielleicht noch unbekannte religiöſe Beweggründe 
zur Dankbarkeit gegen den Schöpfer auregten. Nach vollendeter Mor⸗ 
genandacht ſchaute er mit Vergnügen auf den Horizont, der anmuthig 
ſeinen Wohnfig umgab. Schon zog daun und wann ein aufgeſpann⸗ 
tes weißes Segel, ahnlich den ſchueeweißen Flügeln des Schwanes 
majeſtätiſch auf der Weichſel hin, ſchon durchkreuzten unzählige Kähne 
der Fiſcher oder Jager, nach dem jenſeitigen Ufer überſetzend, ihre 


Fluthen in verſchiedenen Richtungen, und das Morgenlied des Pfläl⸗ 


gers, der muntere Maſurek der Ackerleute, die bei den Manern des 
Schloſſes vorbei zur Tagesarbeit eilten, die kriegeriſchen Töne der vor⸗ 
überziehenden Ritter, der liebliche Schall der Hirtenflöthe — bildeten ver⸗ 
ſchiedeue, doch dem daran gewöhnten Ohre angenehme Kontraſte, der 
Fürſt fühlte in ſich den behaglichen Trieb zu den Tagesgejchäften, den 
eine auf eigenem Boden ruhig zugebrachte Nacht gewöhnlich einzuflö⸗ 
— pflegt. Das Leben an jenem Morgen verdoppelte feine Anmuth 
u des Fürſten jugendlichem Gemüthe. Freudig begrüßte er das ihm 
wohlbekannte ländliche Bild, aber nur kurze Zeit war er in das allei⸗ 
nige Anſchauen deſſelben verſunken. j 
Zwei Gegenſtände, gleich angenehm, obgleich auf entgegengeſetzte 
Weiſe, das Auge ergötzend, zogen bald des Jungligs Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Der einförmige Ruderſchlag in den ſchaͤumenden Wellen 
verkündete ein auf dem Fluſſe immer näher kommendes Fahrzeug. Und 
in der That näherte ſich dem Ufer ein großer Kahn, der ein liebliches 
Bild darbot. Ein Jüngling in Jaͤgertracht mit Bogen und Köcher, 
ſtand mitten in dem Kahne. Er hatte einen leichten Helm, mit grü⸗ 
nem Lindenlaub bekränzt, auf dem Kopfe. Eine Menge großes und 


fanden den vollften Beifall der Blätter, des Hofes, ber beiten Künſt⸗ 
ler und Kenner, ſo daß namentlich der Graf v. Ellesmeere (als frühe⸗ 
rer Lord Francis Egerton der erſte Ueberſetzer des Fauſt) nach der 2. 
Aufführung des Egmont an Ritter Bunſen ſchrieb: „Ich ſah nie eine 
Geſellſchaft mit ſolcher Vollkommenheit ſpielen“, ein, Kunſturtheil, 
das um ſo gewichtiger in die Schale fällt, da das Kunſturtheil von 
Lord Ellesmeere, wie Ritter Bunſen ſchreibt: „das erſte in Eugland 
iſt und keinem in Europa nachſteht.“ 

London, den 22. Juli. Die Königin hat mit ihrer ganzen 
Familie zur See eine Luſtfahrt von einigen Tagen gemacht. Die 
Königl. Jacht mit ihrer Eskorte von fünf Kriegsdampfern wird heute 
wieder auf der Juſel Whigt erwartet, da Ihre Majeſtaͤt die Regatta 
anſehen will, an der die berühmte Jacht „Amerika“ Theil nehmen ſoll. 
Fünf gröbere Hafen hat die Königl. Familie bis jetzt beſucht. Ueberall, 
wo die Jacht erſchien, bedeckte ſich das Meer mit Booten und jeder 
Hügel an der Kuͤſte mit grüßenden Zuſchauern. Prinz Albert, der 
in Dortmouth gelandet war, ging geſtern Abend wieder au Bord. 

Selbſt der „Globe“ gibt in ſeiner heutigen Zählung dem Mini⸗ 
ſterium ſchon eine Mehrheit von zwei Stimmen. Er zahlt nämlich 
299 Liberale und 301 Derby-Disracliren, doch behauptet er, daß un⸗ 
ter den Letzteren ſich 36 zweifelhafte Mitglieder befinden. Auch glaubt 
die Oppoſition, daß ſie in den noch bevorſtehenden 32 Wahlen mehr 
Chancen habe als das Miniſterium; die meiſten davon fallen nämlich 
auf Irland. } 

Italien. 

Rom, den 14. Jull. Im Befinden Sr. Helligkeit des Papſtes 
war während der letzten vier Tage ein Fortſchritt zum Beſſern ſichtbar. 
Der glühenden Hitze ungeachtet wollte er die gewohnte Spazierfahrt 
am Tiberufer jenſeits der milviſchen Brücke an keinem Tage ansſetzen, 
wobei er jedesmal eine ziemlich lange Strecke zu Fuß zurücklegte. Die 
Villeggiatur⸗Reiſe nach Caſtel Gandolſo iſt bis nach der Regenzeit 
verſchoben. — Es ſcheint, daß die aus dem Alterthum durch ihre 
auguſteiſchen Bäder berühmten Aquae Albulae am Fuße des Gebirs 
ges von Tivoli, welche ſeit Jahrhunderten nichts weiter als umge⸗ 
ſtürzte Ruinen ſind, noch einmal zu einigem Flor kommen ſollen, 
nachdem in neuerer Zeit beſonders deutſche Aerzte auf ihre wunderbaren 
Heilkräfte wiederholt aufmerkſam gemacht haben. Geh. Medizinalrath Dr. 
Alertz aus Aachen nahm vor Kurzem eine Probe ibres Schwefelwaſſers mit 
nach Deutſchlaud, um es durch Prof, Liebig genau analpſiren zu laſſen. 
Hier an Oxt und Stelle fehlt es dazu an dem nöthigen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Apparat. (Köln. Itg.) 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 27. Juli. Nach einer ſo 
telegraphiſchen Depeſche wollen Se. 
Auguft in Bromberg eintreffen, am 5. die Bahn bis Danzig Aller: 
hoͤchſtſelbſt eröffnen und am 6. von dort zur See nach Putbus reifen. 

Der Herr Ober-Präſident v. Puttkammer hat bereits die 
Herren Landräthe hiervon benachrichtigt, und denſelben aufgegeben, 
dieſe Nachricht auf geeignetem Wege rt zur Kenntniß der Herren 


eben hier eingegangenen 
Majeſtät der König am 4. 


Kreisſtände zu bringen, damit diejenigen von denſelben, welche es 
wünſchen, Sr. Majeſtaͤt dem Könige bei dieſer Gelegenheit ihre Auf- 


wartung zu machen, ſich auf einem der Bahnhöfe zwiſchen Kreutz und 
2 5 in Bromberg einfinden. Die Herren von der Mitter⸗ 
N 1 el ee re 855 Uniformen berechtigten Per⸗ 

5 Poſen, den 27. Juli. Unfere Garniſon zählt ungewöhnlich 
viel Kranke, wie wir hören 470 und einige, fo daß dieſelben in uns 
r er- Lazarethen kein genügendes Unterkommen mehr finden 

unen. Es ſind deshalb 75 auf der Eiſenbahn na 
1 . f ſenbah ch Samt er 

— Am 24. September erliſcht das Privilegium des hieſi 

Droſchkenunternehmers, und wird die Aufſtellung 28 NE] 
dieſem Tage ab freigegeben. In der diesfälligen vorläufigen Bekannt 
machung des Königl. Polizei⸗Direktoriums, Nr. 173, heißt es u. A. 
sub Nr. 1: für zweiſpaunige Droſchken wird das Mufter der 
jetzigen beibehalten. Wir wünſchten indeß die Behörde darauf 
aufmerkſam zu machen, daß die jetzigen Droſchken ein fo niedriges 
Verdeck haben, daß man nur chapeausbas darin ſitzen kann; jedenfalls 
ein Mangel, dem abgeholfen werden müßte, da es nicht dem Geſchmack 
jedes Fahrgaſtes, der vergißt, den Hut abzunehmen, entſprechen dürfte, 
wenn ihm dieſe Kopfbedeckung — um Oeſterreichiſch zu reden — an⸗ 
getrieben wird. Auch würden die Droſchken ſammtlich zum Aufſchla⸗ 
gen des Verdecks einzurichten ſein, was dem Publikum im Sommer 
große Annehmlichkeit gewähren und die Frequenz der Fahrgaͤſte in der 
ſchönen Jahreszeit bedeutend erhoͤhen würde. 


3 

© Oſtrowo, den 26. Juli. Der Schaden, welcher durch die 
ſtattgehabte Feuersbrunſt in Kaliſch angerichtet worden, iſt ſehr groß 
und wird um ſo fühlbarer, als die Stadt durch die in Folge der Cho⸗ 
lera eingetretene Stockung aller Geſchäfte und gänzliche Nahrungslo⸗ 
ſigkeit ohnehin ſchon ein Bild des Jammers und Elendes darbot, dem 
die Schutt. und Aſchenhaufen nunmehr als grauſe Folie dienen. 

Die Cholera will unſern Ort noch immer nicht verlaſſen und ſind 
bis heut bereits gegen 50 Perſouen derſelben anheim gefallen. — Viele 
Familien befinden ſich in den Bädern oder haben ſich an andere Orte 
geflüchtet, und ift unſer ſouſt lebhaftes Städtchen ſehr ſtill und ver⸗ 
oͤdet. — In Pleſchen graſſürt die Seuche ebenfalls. 

r Bon der Polniſchen Grenze, den 21. Juli. In War⸗ 
ſchau, wo die Cholera ſich bereits verloren hatte, tritt ſie neuerdings 
wieder auf; doch wird dies ſehr geheim gehalten, und Niemand darf 
darüber irgend ſprechen, bei ſtrenger Ahndung. Dieſe Maßregel iſt 
allerdings gut, nur iſt der Erfolg nicht der, welchen man bezweckt; 
denn wenn die Lebenden auch ſchweigen, ſo ſprechen die Todten um 
ſo lauter, und das Geheimnißvolle, das man dabei beobachtet, zu dem 
der Aberglaube noch allerlei Gebilde beimiſcht, trägt eher zur Beun⸗ 
ruhigung als zur Beruhigung der Gemüther bei. — Die Sommerver⸗ 
gnügungen gehen indeß ungeſtört ihren Gang, und Glanz und Luxus 
herrſchen mehr als je. — Die Feldfrüchte ſtehen durchſchnittlich gut. 

9 Gneſen, den 25. Juli. Am heutigen Tage haben die Mif- 
ſtonspredigten der Jeſuiten in Niecha no wo begonnen. Am vorigen 
Mittwoch Abend waren zwei Prediger bier in Gneſen erſchienen; ſie 
blieben Donnerſtag hier und fuhren Freitag nach Niechanowo, wo ſie, 
(wie in Nro. 172 der P. Zeitung mitgetheilt iſt) Sonntag, Montag 
und Dienſtag predigen ſollten. Mittlerweile hatte ſich das Gerücht 
verbreitet, es wäre ihnen vom Erzbiſchof die Genehmigung zu jenen 
Predigten nicht ertheilt, und würden ſie demnach auch an jenen Tagen 
nicht in N. auftreten. So viel wir nun über das wahre Sachver⸗ 
haltniß Kenntniß erlangt haben, verhält ſich die Angelegenheit folgen⸗ 
dermaßen: Der Graf Z. in Niechanowo ſoll die Jeſuiten zu ihren 
Miſſionspredigten zum 25. Juli nach N. eingeladen haben, weil an 
dieſem Tag das Feſt des heiligen Jacob dort ſtets feierlich begangen 
wird. Zu dem öffentlichen Auftreten der Jeſuiten war aber die Er⸗ 
laubniß des Erzbiſchof vorher einzuholen. Dies war früher verſäumt 
worden, und etſt am Donnerſtag ſollte das Geſuch an die Behörde 
abgehen. Zu gleicher Zeit traf hier ein Schreiben vom Erzbisthum 
ein, welches dieſe Predigten, die am 25., 26. und 27. ſtattfinden ſoll⸗ 
ten, unterſagte, weil die Einwohner unſeres und anderer Kreiſe gegen⸗ 
wärtig wegen der Erndte von ihren Arbeiten abgehalten würden. In 
Folge deſſen (wie wir vermuthen,) fuhren die beiden Geiſtlichen, die 
bereits hier waren, nach Poſen, kehrten von Poſen am Sonnabend 
über Gueſen nach Niechanowo zurück, und brachten die Erlaubniß zur 
Abhaltung der qu. Predigten an den qu. Tagen mit. — Dieſe Nach⸗ 
richt hatte ſich bald verbreitet, und ſo zogen heut ſchon ſehr früh viele 
Wagen und Perſonen durch unſere Stadt. Ja ſelbſt aus Zuin (7 
Meilen von Gneſen) ſollen heut morgen viele Perſonen durch Gneſen 
nach Niechanowo gezogen ſein. Aus Gneſen ſelbſt und den benach⸗ 
barten Orten fuhren und gingen ſehr viele Leute dorthin. — Nachdem 
die dortige Feierlichkeit am geſtrigen Tage mit einer Vesper begonnen 
hatte, fand heute morgen ein feierliches Hochamt ſtatt, wobei der hie⸗ 
ſige Weihbiſchof debrirte. Darauf bielten die Jeſuiten ihre Predigten. 
Wegen der ſich widerſprechenden Nachrichten, ob dieſe Predigten ſtatt 


finden würden, oder nicht, mögen wohl nicht ſoviel Perſonen erſchienen 


ſein, als man vermuthet, deſſenungeachtet möchten wir die Zahl der⸗ 
ſelben doch wohl (zu einer beſtimmten Zeit, etwa 12 Uhr Mittags ge⸗ 
rechnet,) auf 4000) bis etwa 4500 ſchätzen. Hauptſächlich waren Bewoh⸗ 


ner von Gneſen, Trzemeſzuo und Witkowo dort vorhanden, weniger 


war im Verhältniß das Landvolk vertreten, da beſtimmte Nachrichten 
über dieſe Miffionspredigten auf den Dörfern nicht überall vorhanden 
waren. 
das den Juhalt der Predigten, die bis heut Mittag gehalten 

find, betrifft, fo können wir nach dem, was wir ſelbſt gehört, oder durch 
Erzählen vernommen haben, nur berichten, daß dieſelben einzig und 
allein das moraliſche Prinzip des chriſtlichen Lebens hervorgehoben has 
ben. Was übrigens das Verhalten der Menge der anweſenden Perſo⸗ 
nen betrifft, ſo können wir nicht umhin, ein böchſt belobigendes Ur⸗ 
theil darüber auszuſprechen, indem durchaus nicht das Geringſte den 
Gottesdienſt, der im Freien abgehalten wurde, ſtörte. 

Im Ganzen ſollen übrigens vier Jeſuitenprediger in Niechanowo 
ſein. 

Aus dem Gneſen'ſchen, den 25. Juli. Das Dorf 
Szydlowiee, deſſen etwas größere evangeliſche Gemeinde von je zu 
der Parochie von Wittkowo gehörte, ſoll mit Nächſtem ein eigenes 


Bicariat erhalten. Wie wir hören, ſo ſoll hiermit einem längſt ge 
fühlten Bedürfniſſe abgeholfen werden. Von dem nahe bevorſtehen⸗ 
den Bau eines evangeliſchen Gotteshauſes in dem genannten 
Dorfe wird ebenfalls ſtark geſprochen. ö 

Laut Nr. 3 unſeres Kreisblattes wird am 2. k. M. in dem Rath⸗ 
hausſaale zu Gneſen ein Kreistag abgehalten and auf demſelben 
u. A. auch in Stelle des aus der proviſoriſchen Kreisvertretung aus⸗ 
geſchiedenen Rittergutsbeſitzers v. Miſzewski auf Modliſzewko ein 
Mitglied aus dem Stande der Ritterſchaft gewählt werden. 

Am Sonntage iſt es in kleinen Städten, wie in Kirchdörfern, 
gewohnlich lebhafter als an den anderen Tagen der Woche. Heut 
aber herrſcht in unſerer Gegend die tiefſte Stille in Dorf und 
Stadt, weil der größte Theil der katholiſchen Bevölkerung hinausge⸗ 
wandert nach dem Dorfe Niechanowo, wo heut zum erſten Mal die 
Jeſuiten predigen (ſ. Gneſen). Die Prozeſſionen aus den um⸗ 
liegenden Ortſchaften nach dem Orte der Feier — von welchen wir 
Ihnen vorgeſtern geſchrieben — ſind jedoch unterblieben. Man 
ſagt, ſie ſeien am geſtrigen Tage amtlich verboten worden. Das 
hat aber, wie geſagt, die frommen Katholiken nicht abgehalten, in 
großen Schaaren (ohne Prozeſſion) nach N. zu wallfahrten. 

+ Inowraclaw, den 26. Juli. Die anhaltende drückende 
Hitze — die trotz mehrerer, zum Theil von ſtarkem Sturm und Hagel⸗ 
ſchlag begleitet geweſenen Gewitter, welche ſowohl hier als in der Um: 
gegend, beſonders in Kruſchwitz und Kobelnik, durch Vernichtung von 
Getreidefeldern, Entzündung von Gebäuden und Zerſtörung eines 
Menſchenlebeus nachtheilig gewirkt, nicht gemildert wurde — hat uns 
endlich verlaſſen und einem kühlen Regenwetter Platz gemacht, ja der 
heutige Morgen iſt ſo in Nebel gehüllt, daß er einem Herbſtmorgen 
gleicht. — Die Erndte hat auf den Feldern Kujawiens allenthalben 
begonnen und ſcheint auch an allen Orten befriedigend auszufallen. — 
Im Laufe dieſes Monats ſind in unſerem Kreiſe bereits 9 Perſonen 
beim Baden ertrunken. 

Der Geſundheitszuſtand in hieſiger Stadt und Umgegend iſt im⸗ 
mer noch gut. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Die vom Czus vor einigen Tagen mitgetheilte Nachricht, daß die 
Polniſche Grenze für die innerhalb eines drei Meilen breiten Gürtels 
längs der Grenze anſäßigen Bewohner des Krakauer Bezirks und 
Galiziens in der Art geöffnet ſei, daß bloße, von den Oeſterreichiſchen 
Behörden ausgeſtellte Paßkarten zur Legitimation genügen, hat ſich 
vollkommen beſtätigt. Der Czas begrüßt dieſe Maßregel, durch welche 
der Verkehr der beiden Grenzländer außerordentlich erleichtert wird, 
mit großer Freude, und verſpricht ſich von derſelben die günſtigſten 
Folgen für die Belebung des Handels und die Förderung des Wohl⸗ 
ftandes in Krakau und Galizien. Nur ein Wunſch bleibt feiner 
Meinung nach zur Vervollſtändigung dieſer Maßregel noch zu erfüllen 
übrig, nämlich, daß es auch den Bewohnern des Königreichs Polen 
unter den obigen Bedingungen geſtattet ſein möchte, die Grenze zu 
überſchreiten, und ſo mit Krakau und Galizien in einen unmittelbaren 
gegenſeitigen Handelsverkehr zu treten. Indem er die Oeſterreichiſchen 
Behörden hierauf aufmerkſam macht, legt er es ihnen zugleich dringend 
ans Herz, Alles aufzubieten, um auch dieſe Begünſtigung von der 
Ruſſiſchen Regierung recht bald zu erwirken. 

Der Czas beſpricht wiederholt das ſtrenge Verfahren der Preuß. 
Regierung gegen die Kreuz-Zeitung und erblickt in demſelben das 
lobenswerthe Streben der erſteren, ſich von allen Parteien des Landes 
unabhängig zu machen, um ſo deſto ungehinderter und kräftiger für 
das Wohl aller Klaſſen und aller Schichten der Geſellſchaft ſorgen zu 
können. Seiner Meinung nach hat die Regierung einen vollſtändigen 
Sieg über die Partei der Kreuzzeitung davon getragen, und ſomit ihre 


Abſicht nunmehr erreicht. ii 
Einer Mittheifung deſſelben Blattes zufolge iſt der bekannte 


Violinift, Herr Apollinar v. Katski, vom Kaiſer von Rußland zum 
Solo⸗Violiniſten der Petersburger Theater ernannt worden. 


Theater. 


Sonntag ſahen wir im Sommertheater eine hübſche Neuigkeit: 
„Engliſch“, Luſtſpiel von Görner. Frau Meyſel ſpielte die junge 
Wittwe „Adele“ ſehr brav, ebenſo war Hr. Weihe als Engländer 
„Edward Gibbon“ zu loben, Hr. Richardt ergoͤtzte als Banquier 
„Salomon Ippelberger“ durch feine ſeltſam ſchwüͤlſtige Art ſich aus⸗ 
zudrücken und durch ſeine paſſende Maske. Frau Karſten war als 
ſeine liebedürſtige Gattin ſehr komiſch, auch Herr Meyſel machte 
aus dem Gaſtwirth „Billig“, was ſich thun ließ, und Fräul. Wend 


kleines Wild füllte fein kleines Fahrzeug; Birkhähne, Hafelhühner, 


Auerhaͤhne und Waldſchnepfen, in große Bündel geknüpft, umgaben 


von außen den Rand des Kahnes; im Innern deſſelben lag ein Hirſch 
und ein Reh und ein junger munterer Fuchs ſprang luſtig in dem 
Fahrzeuge herum, ohne zu ahnen, daß an dem Ufer, dem er ſich jo fröh⸗ 
lich näherte, grauſame Feſſeln feiner warteten. 

Der junge Waidmann trieb mit Hand und Mund feine Fähr- 
leute zur Eile an, obgleich der Kahn mit der Schnelligkeit eines 
Schwimmvogels, immer geſchwinder dem Ufer zuſchoß. Er aber warf 
ſeine neugierigen Späherblicke bald auf die Fenſter der Zimmer des 
Fürſten Januſch, bald auf den Hof des Schloſſes. Die Züge ſeines 
Geſichtes zeichneten ſich durch das Gepräge gewandter Lebhaftigkeit aus. 
Seine Geſtalt voll gelenkiger Geſchicklichkeit und fein Mund, belebt 
durch das jugendliche Lächeln, machten ihm den Gott der Jagden, der 
Wedem an den jenſeitigen Ufern der Weichſel verehrt wurde, aͤhnlicher, 

einem Einwohner Maſoviens, der von der Jagd heimkehrte. 
ahn war unterdeß aus Land gekommen und geſtaktete ihm her⸗ 
= bed dagen. Er gab ſeinen Leuten Befehle in Betreff der Ladung, 
0 — ft eilte dem Schloßberge zu und verſchwand bald in dem 
dichten Sissach, das den engen Fußſteig beſchattete, aus Stanis⸗ 
laws Nlicen. Die Fahrleute leerten langſam das Fahrzeug aus, 
und brachten es an die Schattenſeite des Berges. Und ſchon 25 der 
Fürſt nur noch in den Strahlen der Sonne ſeine weißrothe Flagge 
wehen, als ſich ihm, da er ſeine Blicke nach dem Schloßhof wendete, 
ein neuer Anblick anderer Art darbot, der mächtig ſeine Neugierde 
aufregte. (Fort. folgt.) 


8 Victoria regia. 
Die Vietoria regia wird im Botrſig'ſchen Garten zu Moa⸗ 
bit am Montag den 26., Nachmittags 4 Uhr, bis Dienſtag den 27. 
Vormittags 9 Uhr, blühen, und an demſelben Nachmittage von 4 Uhr 
an bis Abend. Die Eintrittskarten werden zu einem milden Zwecke am 
Eingange des Gartens verkauft. — Die Nat. ⸗ Zeitung giebt folgende 
Schilderung der Blume: 


| 


der Wüſte von Moabit, in dem Garten des Herrn Kommerzienrathes 
Borſig, umherſpazierten, bemerkten wir auf einer Anhöhe in der Mitte 
des Gartens ein rundes Glashaus über einem runden Baſſin. Es 
reſidirt in dem Glaspalaſte ein zauberhaftes Weſen, eine ſeltſame 
Waſſerblume aus den fernen Regionen des Südens, aus den Fluthen 
des Amazonenſtromes, die ſo eben ihre Blüthe zu entfalten begonnen 
hat, die Victoria regia, aus dem Geſchlechte der Nymphägceen, welche 
Sir Richard Schomburgt vor einigen Jahren nach Europa brachte 
und nach dem Namen feiner Königin taufte. 

Unſere Spree verhält ſich zum Amazonenſtrom etwa wie ein küm— 
merliches Regenwürchen zur Boa conſtrictor; ganz daſſelbe Verhältniß 
waltet auch zwiſchen den Pflanzen der beiden Flüſſe. Wenn man auf 
einem Boote nach Treptow fährt, gewahrt man draußen weit vor dem 
Thore in den fchilfreihen Buchten zur Rechten eine Menge jener wei⸗ 
ßen, auf dem Waſſer ſchwimmenden Blumen, die man hier Waſſer⸗ 
oder Seeroſen nennt, und denen die Botanik den Namen Nymphaea 
alba (Linn. Polyandria, Monogyn.) beigelegt hat. Denke man ſich 
nun dieſe Blumen in ſehr ſtarker Vergrößerung, und man kann ſich 
ohngefähr eine Vorſtellung von der rieſigen Victoria regia machen. 
Hier ſelbſt, im Baſſin, hat ſie zum augenblicklichen Vergleich einen 
kleinen Hofſtaat von anderen Waſſerblumen um ſich, z. B. Nymphaea 
dentata, Nelumbium speciosum, die nach unſeren Begriffen ſchon zu 
den größten Gattungen gehören. Das umfangreichſte ihrer ſieben fet⸗ 
ten, blaßgrünen, kreisrunden Blatter, deren Saͤume wie der Rand 
eines Tellers in die Höhe gebogen ſind, als ſollte ein Waſſervo⸗ 
gel ſein Neſt darauf bereiten, hat 6 Fuß 6 Zoll im Durchmeſſer 
und dürfte vielleicht im Stande ſein, das Gewicht eines Centners zu 
tragen. Die untere Seite des Blattes entſpricht in ihrer Färbung dem 
dunklen Elemente, dem ſie ſich zukehrt: ſie iſt violett braun und von 
einem ſehr derben Rippennetz durchzogen, welches ſich mit zahlloſen 
Stacheln gegen das Gethier der Tiefe ſchützt. Der Stiel ſetzt in der 
Mitte des Blattes an und iſt über ein Zoll dick. Das eine der Blät⸗ 
ter entbehrt jenes Randes, den die übrigen zeigen, weil es ſchon in 
einer Zeit entſtand, wo das jetzt etwa zwei Monat alte Gewächs erſt 


mehr die Periode der Blüthe herannaht, deſto kräftiger werden die 
Blätter, was ſich in der größern Erhebung der Säume kundgiebt. Aus 
der Mitte des Baſſius tauchen an langen, dicken Stengeln die Blü- 
then an die Oberfläche empor, deren erſte bereits vor ein Paar Tagen 
abſtarb, und deren zweite, die wir ſahen, vielleicht jetzt, wo wir dieſe 
Zeilen ſchreiben, ebenfalls ſchon verwelkt iſt, da ſich die jedes malige 
Friſt ihrer Grifteng nur auf zwei Tage beſchränkt. Wer dieſe Tage 
verfäumte, braucht jedoch keineswegs die Hoffnung aufzugeben; denn 
die Blume wird, bei ſonſt ungeſtörter und regelmäßiger Fortentwicke⸗ 
lung noch über zwei Monate lang von Zeit zu Zeit, von Woche zu 
Woche, neue Blüthen treiben. Die aus vier dunkelbraunen Hülleblat⸗ 
tern hervorquellende Blüthe ſelbſt mißt in ihrer normalen Entfaltung 
gegen 13 Zoll im Durchmeſſer und gewahrt den Anblick einer flachen, 
aber gefüllten Blume. Sie iſt weiß, wie Alabaſter, nimmt am zwei⸗ 
ten Tage eine leichte toſige Farbung an und verbreitet einen ſtarken, 
köſtlichen Duft, welcher dem Aroma der Ananas ähnelt, und der uns 
bei einer Temperatur von einigen 30 Grad, welche in dem Glashauſe 
herrſcht, die gauze Tropenwelt vorzaubert. Aber ſie entfaltet ihre 
Reize nicht am vollen Tage. Die Victoria regia iſt eine ächt poetiſche 
Blume, eine Bublin des Mondes: früh von 9 Uhr bis Nachmittag 
um 4 Ühr ift ſie dicht geſchloſſen. Erſt wenn das Tagesgeſtirn feine 
niedergehende Bahn betreten hat, öffnet ſich der Kelch, breiten ſich die 
Blüthenblätter aus, jedoch ziemlich raſch, fo daß fie ſchon in einer 
Stunde, noch ehe der Abend beginnt, in ihrer ganzen Größe prangt; 
ſo bleibt ſie bis am andern Morgen, um ſich mit der höher ſteigenden 
Sonne wieder in ſich ſelbſt verhüllen. 
— 


Vermiſchtes. 
Die „Goth. Ztg.“ theilt die wohl nur Wenigen bekannte That⸗ 
ſache mit, daß in der Zeit (1849), wo das Frankfurter Parlament 
dem König Friedrich Wilhelm IV. die Deutſche Kaiſerktone antrug, 
eine Anzahl darauf bezuͤglicher Zweithalerſtücke geprägt worden find, 
welche auf der einen Seite das Bruſtbild dieſes Königs, auf der an⸗ 
dern den Deutſchen Doppeladler zeigten; 200 dieſer Thaler mögen 
hi] ein 


gefiel in der Rolle der Kammerzofe „Marie“. Das Ganze wurde fehr 
beifällig aufgenommen. 

Die darauf folgende „Belagerung von Saragoſſa“ gab Hrn. 
Direktor Vogt Gelegenheit, als „Pachter Feldkuͤmmel“ feinen Humor 
zu entwickeln. Das Kotzebueſche Stück iſt übrigens zu bekannt, als 
daß wir noch nöthig hätten, darüber zu ſprechen. Bemerken wollen 
wir nur, daß am Donnerſtag den 29. vor 32 Jahren Hr. Direktor 
Vogt zum erſtenmal als „Rummelpuff“ in die „Falſche Catalani“ 
unſere Bühne betrat und ſeit jener Zeit derſelben unausgeſetzt, anfaͤng⸗ 
lich als Regiſſeur, ſpäter als Direktor vorgeſtanden hat. 

An dieſem Jahrestage findet nun das Benefiz unſerer mit Recht 
allgemein gefchägten Darſtellerin, Frau Meyſel, ſtatt. Dieſelbe 
hat das ſehr gefällige Blumſche Luſtſpiel „der Ball zu Ellerbrunn“ 
und außerdem das effektvolle Drama „Herr und Sclave“ von Zedlitz 
gewählt; in letzterem wird Hr. Herwegh, welcher bereits Sonnabend 
im „Gefängniß“ den „Doktor Hagen“ mit Beifall ſpielte, mitwirken, 
und wünſchen wir der Benefiziatin als Anerkennung ihrer wackeren 
Leiſtungen, recht zahlreiche Theilnahme des Publikums. 


Handelsbericht der Oſtſee-Zeitung. 
Berlin, den 26. Juli. Weizen loco 48 a 55 Rt Roggen loco 
35 a 39 Rt., ca. 100 W. 843 Pfd. zu 35 Nt. p. 82 Pfd. frei Boden mit 
einmonatlicher freier Lagerung behandelt, p. Juli 333 a 33 Rt bez., p. 
Juli⸗Aug. do., p. Sept.⸗Okt. 354 Rt: Br., 35 Rt. bez. u. Gd, p. Okt. 
Nov. do. Gerſte, große 32 a 35 Ni Hafer loco 22 a 24 Rt. Erbſen 
37 a 41 Rt. 

Winterrapps 69.—67 Rt. Winterrübſen do. 

Nüböl p. Juli 944 Rt. Br., 9 Rt. bez. u. Gd., p. Juli-Auguſt 
do., p. Auguſt⸗September do., p. September⸗Okt. 10 a 10,4 Rt Br., 
10 Ni. Gd., p. Okt.⸗Novbr. 101 Rt. Br., 10% Nt. Gd., p. November 
December 104 Nt. Br., 104 Nt. Geld. 

Leinöl loco 114—113 0 Juli. Aug. 11111 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 23 Nt. bez, mit Faß 214 u. I Rt. verk, 
211 Nt. Br., 214 Rt. Gd., p. Juli do, p. Juli⸗Aug. 205 Rt. verk. u. 
Br., 201 Rt. Gd., p. Auguſt⸗Sept. 201 —20 Nt.vert:, 204 Rt. Br., 19% 
Rt. Gd., p. Sept.⸗Okt. 19 a 194 Rt. verk., 191 Rt. Br., 19 Nt. Gd., 
p. Okt.⸗Nov. 181 Rt. verk. u. Br., 184 Rt. Geld. 

Geſchäftsverkehr unbedeutend. Weizen unverändert matt. Noggen 
zuletzt in feſterer Haltung. Nüböl ſehr ſtill. Spiritus auf letzte Noti⸗ 
rungen behauptet. 

Stettin, den 26. Juli. Seit Freitag hatten wir trockenes Wetter, 
doch war bei nördlichem Winde die Luft nicht fo heiß als früher. 
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holt, doch meint man, daß für Hafer der Regen in manchen Gegenden 
zu ſpät gekommen iſt, um den durch die Dürre bei dieſem Getreide ver⸗ 
urfachten Schaden wieder abzuhelfen. Weizen wird allgemein als ſehr 
gut ſtehend geſchildert Von Roggen iſt jetzt ſchon im nördlichen Deutſch⸗ 
land ein großer Theil eingefahren und Probedrüſche zeigen, daß derſelbe 
gut ſchüttet und von ſehr ſchwerem Korn iſt. Die Frühkartoffeln ſind 
von der Krankheit, ſehr kleine Diſtrikte ausgenommen, von denen die 
Nachrichten widerſprechend lauten, verſchont geblieben. Bei den Spät⸗ 
kartoffeln zeigt ſich die Krankheit bis jetzt im Allgemeinen ebenfalls noch 


nicht, doch möchte es noch zu früh fein, um ſich der Gewißheit hinzuge⸗ 


ben, daß wir von derſelben in dieſem Jahre ganz verſchont bleiben, ob; 
gleich es natürlich iſt, daß ſie um ſo weniger verderblich wirken kann, 
je fpäter fie auftritt. Das allgemeine Nefultat der Nappserndte aus den 
von verſchiedenen Gegenden einlaufenden Berichten zuſammenzufaſſen, iſt 
ſchwierig, da dieſelben einander ſehr widerſprechen. Die eintreffenden 
Berichte klagen zwar meiſt über einen Ausfall in der Erndte dieſes Ge— 
wächſes, jedoch lauten die Nachrichten aus vielen Gegenden Hinterpom⸗ 
merns 2c. dafür ſehr günſtig; die Sommerſaat fol aber allenthalben 
mehr oder weniger durch die Made gelitten haben. 

Das Geſchäft war ſeit Freitag ohne Leben. 

Für Weizen hat ſich die etwas feſtere Stimmung, welche ſich auf 
eine kleine Beſſerung der Engliſchen Märkte hier geltend machte, nicht 
behauptet. Gehandelt ſind ſeit Freitag 30 Wiſpel 88 Pfd. Pomm loco 
zu 501 Rt, 30 WB bunt. Polniſcher 88 Pfd. loco zu 50 Nt., 34 Wiſpel 
weiß. Poln. 881 Pfd. loco 54 Rt. bez, 240 W. Uckermärkiſcher, Pomm. 
und Schleſ. im Verbande, von einem alten Lager, bis 89 Pfd. durch 
3 zu erſetzen zu 49 Rt., 100 W. Poln. 88—89 Pfd. loco zu 543 4 
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Roggen in ſchwerer Locowaare etwas gefragter, Termine aber ſehr 
matt, loco für leichten 813 Pfd ungedarrten 32 Nit. bezahlt, Petersbur⸗ 
ger gedarrter bis 82 Pfd durch Maß zu erſetzen ſchwimmend mit 29 Nt. 
. b. Juli und Juli-Auguſt 331 Rt. Br., p. Sept.⸗Okt. 

A! 115 * 
* Rübol unverändert, loco 91 Rt. Br., i cb. af 91 NBr., 93 
Nt. Gd, p. Sept.⸗Okt. 10 Nt. Br, 917 Nt. Gd. 

Nappkuchen 39 Sgr. Br., Leinkuchen 13 Rt. Br., gute Waare fehlt. 

Spiritus flau, p. Juli⸗Auguſt 18 0 Br., p. Aug ⸗Sept. 183 4 Br., 
p. Sept.⸗Oktober 19 0 Br. = N 

Nach der Börſe. Weizen ohne Gefchäft, für 89 Pfo. Pomm:; 
u. Schleſ. 51 a 52 Rt, für Poln. 54 a 50 Nt geſordert. 

Noggen behauptet, 82 Pfd p. Inli-Aug. 334 Nt. bez., Br u. Gd., 
p. Aug.⸗Sept. 34 Nt. Br. p. September-Oft 311 Rt bez., Gd 

Nüböl matt, p. Juli 947 Nt. bez., p. Juli⸗Auguſt 994 Rt. Br. 97 
Nt. Gd., p. Auguſt⸗September 93. Rt. Brief, p. Sept.⸗Okt. 10 Rt. Br., 
p. Oktober 944 Nt. bez., p. Okt.⸗Novbr. 10 Rt. Br., 93 Rt. bez. 

Spiritus, loco gefragter, Termine ſtill, ohne Faß 174 % bez. u. Gd., 


Breslau, den 24. Juli. Seit dem geſtrigen Regen hat ſich die 
Temperatur ſehr abgekühlt und iſt das Wetter der Erndte ſehr günſtig 
geworden, ob aber den Futtergewächſen, deu Rüben und den Kartoffeln 
der Negen nicht ſchon etwas zu fpät gekommen, möchten wir faſt glan« 
ben. Es zeigte ſich heute etwas mehr Getreide am Markte. Preiſe blie⸗ 
ben jedoch unverändert, da ziemlicher Begehr herrſchte. 

Es bedang weißer und gelber Weizen 55 a 65 Sgr., Roggen 52 a 
— Sm, Gerſte 42 a 47 Sgr., Hafer 28 a 31 Sgr. und Erbſen 45 a 

0 gr. 
Spiritus bleibt feſt und loco 10 Rt. Gd. p. August a 91 Rt. Gd. 

Nübol loco 10 Rt. feſt gehalten, p. Herbſt a 104 Rt, käuflich. Um⸗ 
ſätze ſind uns nicht bekannt geworden. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. 
Angekommene Fremde. 
Vom 27. Juli. N n 2 

Busch's Lauk's Hotel. Die Kaufleute Förſter aus Glogau, Tilenius aus 
Stadt Lähn, Kruſchky und Günther aus Berlin und Koch aus Braun- 
ſchweig; Major in der Adjutantur Kulenkamp aus Berlin; Gutsb. 
Funk aus Rokitnica. 

Bazar. Die Gutsb. Graf Szokdroki aus Brodowo, Graf Mielzyliski aus 
Mikoskaw und Gutsbeſitzersſohn Graf Mielzynski aus Köbnitz; Kom⸗ 
miſſarius Laskowski aus Kruſzewo. 

Hotel de Baviere. General: Major a. D. du Vigneau aus Schweidnitz; 
Frau Bürger Sybilska aus Belzye; Aſſeſſor Wagner und Fräulein 
Wagner aus Berlin; Gutsb. v. Drweski aus Starkowiee. , 

Schwarzer Adler Die Gutsb. v. Zaſtrow aus Groß⸗Rybno, v. Zerom⸗ 
ski aus Grodziſzezko, Frau v. Loſſow aus Bromberg und Holzkohlen⸗ 
Händler Zimmermann aus Berlin. i j 

Hotel de Dresde. Die Gutsb. Graf Grabowski aus Siedlee und Tesko 
aus Wierſebaum; die Kaufleute Neufeld aus Santomysl, Schulz aus 
Magdeburg und Auerbach aus Frankfurt a. d. O. 

Hotel a la ville de Rome. Gutsb. v. Moſzezenski aus Jeziorki; Oekonom 
Bieneck aus Bedzin. 

Hotel de Paris. Brennerei⸗Verwalter Krebs aus Nimptſch. 

Hotel de Berlin Kriminal⸗Kommiſſarius und Prem. ⸗Lieut a. D. Kletke 
aus Danzig; Fräulein v. Meyern-⸗ Hohenberg aus Thauerſte und 
v. Winterfeld aus Niedern; Stukateur Karaſzkiewiez aus Grabow. 

Goldene Gans. Kondukteur Schwarz aus Wollſtein; die Gutsb. Matecki 
aus Wenecya und Schulz aus Bielewo. 

Weisser Adler. Gutspaächter Hellmoldt aus Komorowo; Güter-Agent 
Schöning aus Buk a 

Drei Lilien. Stabsarzt Dr. Hoffmann aus Karge. f 

Eichborn. Gutsb. Hirſchfeld aus Mielno; Bildhauer Barſchall aus Franz 
ſtadt; Frau Doktor Gebhard aus Gneſen; die Kaufleute Lazaxus 


Die Negenſchauer der vorigen Woche haben auf die Saaten wohl: 
Gerſte und Kartoffeln haben ſich nach denſelben ſehr er- 


thuend gewirkt. 


17 9 Br., loco mit Faß 


18-171 © bez., b. Juli 18—172 9 bez. und 
Br., p Juli⸗Aug. 18 5 bez. und Gd., p. Sept.⸗Okt. 19 9 Br. 


und Frau Löwiſohn aus Rackwitz. 1 7 
Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 


Sommer⸗Theater im Odeum. 

Donnerſtag den 29. Juli. Zum Beneſiz für 
Frau Meyſel: Der Ball zu Ellerbrunn. 
Luſtſpiel in 3 Akten von C. Blum. Vorher: Herr 
und Selave. Drama in 1 Akt vom Freiherrn 
von Zedlitz. „Said, ein Selave“: Herr Herwegh. 

E. Vogt. 

Die heute früh 1 Uhr erfolgte glückliche Eutbin⸗ 
dung ſeiner lieben Frau Amalie, geb. Weicher, 
von einem geſunden Knaben, zeigt Verwandten und 
Bekannten ſtatt beſonderer Meldung hierdurch er⸗ 
gebenſt an Auguſt Röſchke jun., Fleiſchermeiſter. 

Poſen, den 27. Juli 1852. 


Das Königliche Kreis-Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 23. April 1852. 
Bekanntmachung. 

Bei dem in der Nacht vom 7. zum 8. Auguſt 
1841 in Czempin ſtattgefundenen Brande find 
folgende, der jüdischen Korporation daſelbſt gehöri- 
gen Aproz. Poſener Pfandbriefe: 

Nr. 26/3680. Olſzowo, Kreis Schildberg, 
über 50 Rrhlr., 

62./7757. Grab, Kreis Pleſchen, über 
25 Rthlr., 
nebſt Zins⸗Coupons ſeit Johannis 1841, angeblich 
verloren gegangen. 

Die etwanigen Inhaber dieſer Pfandbriefe wer⸗ 
den aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem 

am 29. Oktober d. J. Vormitt. 11 Uhr 

vor dem Herrn Kreisrichter v. Crouſaz in unſerm 
Juſtruktionszimmer anſtehenden Termine zu melden, 
oder die gänzliche Amortiſation der gedachten Pfand⸗ 
briefe zu gewärtigen. ä 

Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis = Gericht zu Gneſen, 

den 4. Juni 1852. 

Das den Kaufmann Elkan Hirſchfeldſchen 
Eheleuten gehörige adlige Gut Mielno M. 2, 
wozu das Dorf Nowaſzki, die Wüſte Stara⸗ 
wies, die Holländeret Gale zie und die Mühle 
Niewulka gehören, landſchaftlich abgeſchätzt auf 
89,136 Rthlr. 9 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 

einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 12. Januar 1853 Vormittags 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtitt werden. 


Bekanntmachung. 

Freitag den 30. Juli 1852 Vormittags 
10 Uhr werden im Magazin Nr. 1. und an den 
geeigneten Stellen eine Quantität Roggen ⸗Kleie, 
Kaff, Fußmehl, Teigabfälle, einige Inventarien und 
Bau⸗ Materialien, fo wie zwei zum Abbruch auf 
dem neu acquirirten Magazin-Terrain befindliche 
Wohnhäuſer an den Meiſtbietenden öffentlich ver⸗ 
kauft werden. 

Poſen, den 25. Juli 1852. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


— 


Nr. 


Pferde⸗Auktion 


auf dem Königlichen Land⸗Geſtüt 
zu Zirke. 

Am 23. Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr 

follen auf dem Königl. Land-Geſtüt zu 


Zirke mehrere ausrangirte Beſchäler und einige 
junge Pferde und Fohlen des daſigen Zucht-Geſtüts 
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Münzſorten 
meiſtbietend verkauft werden. 

Die näheren Bedingungen, fo wie die zum Vers 
kauf zu ſtellenden Pferde ſelbſt ſind Tags zuvor im 
Marſtalle in Zirke zu ſehen. 

Außerdem ſollen nach beendeter Pferde-Auktion 
mehrere alte Reitzeugſtücke ꝛc. öffentlich verſteigert 
werden. 

Zirke, den 11. Juli 1852. 


Königlich Preuß. Poſenſches 
Land⸗ Geſtüt. 5 


” 6! 
Möbel⸗Auktion. 

Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts hier 
werde ich Donnerſtag den 29. Juli ce. Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr ab in dem Auktions-Lokal Gerber 
ſtraße Nr. 38. ein ganzes Mobiliar 


Mahagoni⸗, birkene und andere 
Möbel, 


als: Sopha, Ottomanen, Kleider-, Wäſche⸗ und 
Küchen -Spinde, Kommode, Waſch⸗Toilette, 
Tiſche, Trümeau, Spiegel, Stühle, Bettſtellen, 
Nachttiſchchen, Haus- und Küchen-Geräth, 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezah— 
lung verſteigern. Zobel, 
gerichtlicher Auktions-Kommiſſarius. 
Bekanntmachung. 
Im Auftrage des hieſigen Königlichen Kreis-Ge— 
richts werde ich 

am 11. u. 12. Auguſt Vormittags 8 Uhr 
in der Stadt Buin den Nachlaß des ehemaligen 
Polniſchen Offiziers Dominik von Bledowski, 
mit Ausſchluß des Silberzeugs, meiſtbietend gegen 
baare Bezahlung verkaufen. 

Der zu veräußernde Nachlaß beſteht aus Möbeln, 
Porzellan- und Glasſachen, Waͤſche, Betten, Klei— 
dungsſtücken, Geſchirr, verſchiedenem Haus- und 
Küchen⸗Geräth und einem Karoſſen-Wagen.“ 

Schrimm, den 14. Juli 1852. 

Blumenthal, 
Kreis-Gerichts-Sekretair. 
Zwei Speicher nebſt Wohnung und Gartengrund⸗ 


Selterſer⸗ und Soda⸗Waſſer 


werden von mir jetzt die einzelne Flaſche mit 3 Sgr. 
3 Pf., 25 Stück a 23 Sgr. bei Rückgabe von leeren 
Flaſchen verkauft. Der Preis incluſive Flaſchen iſt 
4 Sgr. und reſp. 2 Rthlr. 20 Sgr. 


ſind möblirte Zimmer zu vermiethen. 


Walliſchei Nr. 72. ſind mehrere Wohnungen zu 
vermiethen. Auskunft ertheilt der Reſtaurateur 
Köhler am Kanonen-Platz. 


Die Eebens-Verficherungs-Bank ſ. D. da 


empfiehlt ſich zur Abſchließung von Lebensverſicherungen gegen billige Prämien durch unterzeichnete Agen⸗ 
ten, woſelbſt Statuten und Antrags-Formulare gratis verabreicht werden. 
In Posen: C. Müller & Comp., Breiteſtraße Nr. 12. 
In Bromberg: A. C. Tepper. 
Liſſa: S. G. Schubert. 
„Schönlanke: Kanzlei⸗Direktor Spisky. 


Auertiſſement. ER 


Ju Folge vielſeitiger Anfragen, die frühzeitige 
Anzeige, daß der bereits angekündigte Sommer⸗ 
nachts: Ball bei günſtigem Wetter Sonnabend 
den 31. d. Mts. beſtimmt ſtattfinden wird, welches 
durch die zu treffenden Arrangements nicht früher 
zu ermöglichen war. Das Nähere wird folgen. 

Boruhagen. 

Den 28. Juli d. J. Nachmittags Enten⸗ 
Ausſchieben. (15 Gewinne.) Der erſte Gr 
winn 8 lebende Enten, der zweite 5 u. ſ. w. 
Einſatz 23, Sgr. Ergebenſte Einladung 

T. Zychlinski, Friedrichsſtraße 28. 


Allen Freunden unferes nunmehr in Gott ruhen 
den G. Fliege zur Nachricht, daß von den zur 
Badereiſe eingegangenen milden Beiträgen noch 
circa 25 Rthlr. übrig find. 


Summe nicht beſſer verwendet werden, als zur Er⸗ 
richtung eines Denkmals. Da aber hierzu doch 
noch einiger Zuſchuß nothwendig iſt, fo ergeht hier⸗ 
mit die ergebenſte Bitte, eutweder bei der Expedition 
dieſer Zeitung oder bei dem Unterzeichneten noch 
einige Beiträge gütigſt recht bald niederzulegen. 
A. Vogt, kl. Gerberſtraße Nr. 18. 


Thermometer- u. Barometerſtand, fo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 19 bis 55. Juli 1852. 


Log. der ame | da, Wind. 
19. Juli] 15,0% | + 25,0% 28 3. 0,08. SO. 
20. +14,3° | +19,5° 27. 10,2, [S. 
21.» | +14,0° 419,027, 10,7. [S. 
22. « +140° | 17,6% 27 63: SW. 
5 410,047 194% 27 > — 

11 \ 24 = | #112" 418.5 [27 10,2. 1 

Gewiß kann dieſe [25 | ＋ 11,0 | + 17,9° 


27 :100-|R. 


-COURS-BERICHT. 


Berlin, den 26. Juli 1852. 


Preussische Fonds. 


Eisenbahn - Aktien. 


Zt. | Brief. | Geld Brief. Geld. 
Freiwillige Staats-Auleibe » 5 — 1034 [ Aachen-Düsseldorfer . — 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 1045 Bender „I inne Ms oz 544 
dito on i tr: 44 = 1045 | Berlin-Anhaltische 2... +. + 18 I — 
Staats-Schuld-Scheine . «+» +. +. 31 — 941 dito dito F 4 — 101} 
Seehandlungs-Prämien-Scheine, +) — 123 ][ Berlin-Hamburger. .. .......- 4 — 1057 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 33 — 92} dito dito Prod NET. 4|- 1041 
Berliner Stadt- Obligationen 44 | — | 104% | Berlin-Potsdam Magdeburger. . 4 — 86 
dito dito —— . 134 — 924 dito Prior. A. B.. 4A 80 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe... 34 — | 1004 ] dito Prior. L. CC.. 5 — — 
Ostpreussische dito. . 3 — | 954 dito Prior. L. Db). 4 | — 1a 
Pommersche dito . q. 34 — | 100% J Berlin-Stettiner ....... 2 ..* 4 | — 
Posensche dito 9 44 — 105 dito dito Prior 4 — — 
dito neue dito au, Bi 974 Breslau-Freiburger Prior. 1881. — 102 
Westpreussische dito — 134 — 97 |, Cöln-Mindener . „ sort 34 — 1124 
Sehlesische dito 34 — 983 | dito dito Prior 44 | —. 1037 
Posensche Rentenbriekte + * 4 |— 1013 | dito dito II. Em. 5 1104| — 
en N N, 4 — 107 | Krakau, Obersehlesischee .... 4 — 90 
Cassen-Vereins-Bank-Aktien 1 — Düsseldorf-Elberfelder See 4 — 941 
Friedrichsd'o r ane Kiel- Altonaer 41104 — 
Laune ns e ag l . .. — — [1105 | Magdeburg-Halberstädter. — 1 4 159140 — 
dito Wittenberger 4 | — 584 
dito dito Prior... |)5 |] = — 
Ausländische Fonds, Niederschlesisch-Märkische, , .. ..| 4 | 1008] 1004 
dito dito Prior. . 4:1 100 
; | ze. | Brist, Geld. dito dito Prior. 1034| — 
dito Prior. III. Ser. fi 1031 _ 
Russisch-Englische Anleie . 5 \.— 119% dito Prior, IV. Ser.. 5 — 105 
dito io dito 44 104 — Nordbahn (Fr.-Wilh. ))) 1 — 4 
dito 2—5 (Stgl. )) 4984 — dite . urs 5d n nd, 0 85 — 103 
dito P. Schatz obbl. 44 — 904 Oberschlesische Litt. 4. 3 — 168 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — 97 dito E 31 — 1461 
ee RL. Vino aneireie.o. 0 ule 4 | — 91 Prinz Wilhelms (St.-V.)) 4 46 | 46 
U“ OO PIERRE echo — [— 11544 Rheinische une... 4— 843 
dito A. 800 fflI.. 5 — | 9 dito (St.) Prior. 49594 
dito b 200 fl. d. Hund. — — 221 Ruhrort- Crefelder. 31 — 901 
Kurhessische 40 Rthl r. — 3421 — Stargard-Pose nen 314 — 93 
Badensche 35 Fl. ed — 221 — Thüringer. ede nel dep ‚I. 934 
Lübecker St.-Anleibe . . 44 — 103 r — 44410331 — 
Wilhelms-Bahn EFF ET 91487 
Die Fonds- und Actien-Course behaupteten sieh bei geringem Umsatz fest und ohne erhebliche 
Aenderung. 


